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Der englische Kanal.
. Bei dem siegreiche,: Vordringen, der Deutschen 

Norden Belgiens und Frankreichs bietet es 
Srotzes Interesse, wie der norwegische Admiral 
Borresen im Christi ania-er „Morgenblad" eine 
eventuelle Besetzung französischer KMenMnkle 

Rutsche Truppen beurteilt.
Es wird dort erwähnt, wie sich die deutschen 

r Nordfrankreich immer mebr um die
französischen und die englischen Streitkräfte zu- 
mmmenkrümmten, und bald würde die östliche 
^uste des Kanals, Calais und Bouloqne, die 
^usschiffungspuinkte der englischen Truvpen, den 
stegreichen deutschen Heeren offen liegen. I n  

Augenblick, wo sich die deutschen Heers an 
er Küste des Kanals selbst festsetzten, die fran- 

Wrjchen Häfen in ihren Besitz gebracht und die 
Hohen ringsherum mit ihren 42 Zentimeter- 

mörsern besetzt hätten, mit denen sie den hier 
ur 30 Kilometer breiten Kanal weit bsstr eiche: 

vnnien, wären die Deutschen in der Lage, von 
a la ts aus Minenexpeditionen abzusenden, 
melleicht stände dann auch Kaiser Wilhelm vor 

Ziel, das im Jahre 1805 Napoleon vorge- 
ichwebt hatte, als er den Admiral Nillensuvc 
..^mvor, ihm auf 24 Stunden die Herrschaft 

Kanal zu verschaffen. Villeneuve machte 
^°n Versuch, der jedoch mit der Schlacht von 

rafalgar endete. Werde es der deutschen 
^Hlachtflotte, wenn der richtige Zeitvunkt der 

ru>ch>eidung kommt, gelingen, die Küste von 
°Iais oder Boulogne zu besetzen? Die 

r s s 'E s "  hatten am 26. August mit Stolz ver
endet, tzaH englische Regierung „100 000

^ue Rekruten der Territorialarmee gesichert" 
4arte. Dies wäre aber nur ein Tropfen im 

gegenüber den deutschen Truppen, die jetzt 
die verbündeten Gegner in Nordfrank- 

ich einzuschließen und bald auf dem Wege zum 
Mlischen Kanal sein dürftew. Diele Truppe: 

nur aufgehalten werden, wenn England 
7» -E th o d e n  seines Gegners annebme und 
T 1« des Kanals ein Volk in Waffen aufstelle. 
_ nicht ein neues Trafalgar ein. dann steht 

glands Weltmachtstellung in Gefabr.

^retzstimmen über die neuen Siege in West und Ost.
5er?o„ ."Kreuzzeitung" schreibt: M it klopfendem 
hat wir näherer Nachricht. Im  Westen
ieickin^ bei Verdun neue Erfolge zu ver-

, Das Bedeutsame an der Meldung der 
vn» A E e .  seiner Armee liegt daran, daß Verdun

Baris das Große Hauptquartier sich 
zu senden^' gestern ein flüchtiges Bild der Lage

a lle n ^  biegesnachricht aus dem Osten wird 
geinInA ?^!^ Blättern eine große Tragweite

Z e e rtt;^  ^«rpreutzens. Dafür Dank dem genialen 
die ^N crch  der „Kreuzzeitung" ist wohl
p f t E n  L n  °uchZM nördlichen

ZuriicknaÄ- L  taktischen  ̂Gründen^ g.
wie im 

gebotenen

fehlen einstweilen die weiteren 
Hinden^.E?-  ̂ Armee des Generalobersten yon 
der sich bei der Verfolgung des auf
? b z u w a ^ ^ ^ ^ ^ c k g e h e n d e n  Feindes. Es wird 
die Aerben, wie weit die Verfolgung über
auch ir Voraus durchgeführt werden kann, und

Die Lemberger Schlacht.
atter aus dem 
melden über

° ° r m L r L  ^ 4  um Lembe7g mit l mmoerter Heftigkeit fortdauern. Die Offensive

Der Weltkrieg.
W  russisches Armeekorps geschlagen.

Aus dem östlichen Kriegsschauplatz ist ein neuer Teilerfolg zu verzeichnen, in
dem ein russisches Armeekorps, das gestem von der Festung Grodno her über Lyck 
vordrang, um in den Kamps in Ostpreußen einzugreifen, geschlagen wurde. Inw ie
weit das Erscheinen der russischen Verstärkungen die Kriegslage beeinflußt hat, 
bleibt abzuwarten,- über den endlichen Ausgang der Schlacht, in der nach gestriger 
Meldung der linke Flügel des russischen Heeres geschlagen wurde, liegen weitere 
Nachrichten noch nicht vor. Die Meldung des „W. T.-V." über den neuen Teil
erfolg lautet:

B e r l i n  den 11. September, abends.
Amtlich: Das 22. russische Armeekorps (Finnland) hat ver

sucht, über Lyck in den Kampf in Ostpreußen einzugreifen; es ist 
bei Lyck geschlagen worden.
der österreichisch-ungarischen Truppen, deren Elan 
unbeschreiblich sei, mache große Fortschritte. Die 
Lage werde zuversichtlich beurteilt. Erzherzog- 
Thronfolger Karl Franz Joseph habe am Donners
tag die Feuertaufe erhalten. Während des Kam
pfes befand sich Armeeoberkommandant Erzherzog 
Friedrich mit seinem Generalstabschef General der 
Infanterie Freiherrn Conrad von Hötzendorff auf 
dem Schlachtfelde.

über die österreichisch-russischen Kämpfe auf dem 
nördlichen Kriegsschauplatz

gibt die „Neue Freie Presse" folgende Übersicht: 
Die Reihe der Schlachten und Kämpfe begann 

mit der dreitägigen Schlacht, welche die Armee 
D a n k l  bei KrasniL siegreich lieferte. Am 25. 
August begann die Armee A u f f e n b e r g  ihren 
glorreichen Feldzug, der in den Schlachten und 
Siegen bei Zamosc und Komarow gipfelte. Am 
28. August wurde das Eingreifen der Gruppe des 
E r z h e r z o g s  F r a n z  F e r d i n a n d  fühlbar. 
Am 30. und 31. August erfolgten die umfassenden 
Operationen, und am 1. September war der Sieg 
entschieden, dessen äußere Zeichen beinahe 20 000 
Gefangene und 200 erbeutete Geschütze waren. I n 
zwischen hatte die Armee D a n k l  am 27. August 
eine zweite Schlacht bei Niedrzewicza und drang 
nach Überwindung des Feindes bis gegen Lublin 
vor. Die Armee A u f f e n b e r g  meldete am 4. 
September, daß der Feind in vollem Rückzüge sei, 
von den unserigen mit ganzer Kraft verfolgt. Eine 
Depesche unseres Kriegskorrespondenten vom 4. 
September meldete gleichfalls die energische Ver
folgung des Feindes. Zwischen dem 4. September 
und heute ist über die Armee Auffenberg keine amt
liche Meldung veröffentlicht worden. Wir sind 
überzeugt, daß diese fünf Tage nicht verloren gingen 
und bis aufs äußerste mit der Tatkraft, welche 
unsere Armee und ihre Führer auszeichnen, aus
genutzt wurden. Was die Armee D a n k l  betrifft, 
so meldeten wir am 7. September, daß sie sich neuer
dings in heftigem Kampfe bei Lublin befinde, wo 
der Feind mit der Bahn namhafte Verstärkungen 
herangezogen hat. Weiter wird berichtet, daß eine 
Gruppe unter General K e s t r a n e k  die Russen zu
rückschlug und 600 Gefangene einbrachte. Das Com- 
muniqus vom 3. September, betreffend die Kämpfe 
in Ostgalizien, umfaßt den Zeitraum vom 27. bis 
30. August. Es stellt fest, daß wir in allen Schlach
ten und Kämpfen mit den Russen etwa 4V Infante
rie-Divisionen und Kavallerie-Divisionen gegen uns 
hatten, und daß mindestens die Hälfte dieser Trup
pen unter großen Verlusten zurückgewiesen wurde. 
Das Kriegsbulletin vom 7. September meldete, daß 
Ruhe auf den Kampfplätzen von Ostgalizien 
herrsche. Nach dieser Ruhe ergriff gestern unsere 
Armee die Offensive und setzte sie heute fort. Die

und mit Vertrauen er-

über die Operationen in Russisch-Polen,
besonders über das Zusammengehen von Deutschen 
und Österreichern entnehmen wir einem Bericht der 
Wiener „Reichspost" noch folgendes:

Die Eisenbahnlinie zwischen Kielce und Czen- 
stochau ist schon vollkommen hergestellt, sodaß der 
Verkehr zwischen diesen beiden Städten vollkommen 
in Ordnung geführt werden kann. Die Russen hat
ten zwar die Zerstörung dieser Strecke versucht und 
hatten dreimal Sprengungen an der großen Brücke

kommen brauch 
es "
Die

Fabriken R
ngietzere
ussisch-Polens,

welches eine gute Verblü
fft ' - -  -düng mit der Station Lzenstochau hat. So kann 

jetzt der ganze Verkehr über das Fabrikgeleffe ge
leitet werden. Die ganze Strecke ist von preußischen

Truppen besetzt, auf allen Stationsgebäuden befin
den sich Aufschriften „Deutsches Eigentum" und 
deutsche Fahnen.

Die österreichisch-ungarischen Truppen sind nach 
siegreichem Kampfe bei Jlza bis gegen Radom vor
gerückt, dabei ständige Fühlung mit den deutschen 
Truppen haltend, die über Czenstochau, Novo-Ra- 
domsk und Konsk vorgegangen sind. Am 29. und 
30. August kam es zu größeren Kämpfen auf dieser 
Strecke, auf der die Russen etwa zwei Divisionen 
stark Raum zu gewinnen suchten. Die deutschen 
Truppen trieben jedoch die Russen zurück. Ich habe
Gelegenheit gehabt, die Vorrückung der deutschen 
Truppen zu beobachten und bin voll Bewunderung 
über die Präzision und die so gute automatische 
Ordnung, mit der sich diese Bewegungen vollzogen. 
Die in Kielce stationierten Aeroplane haben in oen 
letzten Tagen vorzügliche Aufklärungsreisen in das 
Innere Polens gemacht und dadurch die Vorstöße 
der verbündeten Armeen sehr erleichtert.

Inzwischen haben die Deutschen bekanntlich 
Radom besetzt.

Die gemeine Kampfesweise der Russen.
I n  den Wiener Blättern veröffentlicht ein ver

wundeter Offizier Erzählungen verwundeter Sol
daten, die bei Tomaschow und Lublin gekämpft 
haben. Die Soldaten erzählen: Am Waldrande von 
Tomaschow schwenkten die Russen in den angegriffe
nen Feldschanzen weiße Fahnen und legten die Ge
wehre nieder. Der Regimentskommandant ließ das 
Feuer einstellen und wollte die Gefangennahme ein
leiten; sein ruhig anmarschierendes Regiment 
wurde hierauf mit Feuer überschüttet. Die russischen 
Maschinengewehre waren auf Bäumen postiert. 
Selbst eine Sanitätsanstalt wurde durch Schrap
n e ll  vernichtet. Ärzte und Verwundete wurden 
etötet. Die Verwundeten wurden ausgeraubt, alle 
)rtschaften, aus denen die Russen zurückgehen, sind 

Schutthaufen. Einige Artilleristen, welche sich in 
vergifteten Brunnen wuschen, weisen schreckliche 
Hautwunden am Gesicht, am Hals und an den 
Händen auf.

*

Zu den schweren Kämpfen bei Paris
schreibt der „Verl. Lokalanz.": I n  den Kämpfen vor 
P aris standen unsere Truppen einer großen Über
macht gegenüber. Wir wissen, daß unsere Armee 
vor P aris mit dem rechten Flügel bis nach Amiens 
reicht, während ihr linker Flügel bis nach Vitry 
zurücklag. Die dadurch entstandene lange Front

ge
Q

mußte notwendigerweise an jedem einzelnen Punkt, 
mit Ausnahme der durch die Natur gegebenen 
Stützpunkte, wie Meaux und andere durch Höhen 
geschützte Stellen sie boten, verhältnismäßig schwach 
sein. Dies ist mit jedem Festungszernierungsgürtel 
der Fall. Das heißt: eine Armee, die eine sich auf 
einen gewissen Punkt konzentrierende feindliche 
Armee zu umfassen versucht, muß natürlich vor
läufig dem seine Angriffsstellen wählenden Gegner 
gegenüber verhältnismäßig schwach sein. I n  dem 
Falle derartiger überlegener Angriffe verbeißt sie 
sich nicht derartig in den Gegner, daß eine Durch
brechung der Zernierungslinie möglich ist, sondern 
weicht lieber elastisch aus, um nachher wieder rn 
die alte Stellung vorzurücken. Dies geschah hier. 
Wenn aber unsere Armee bei dieser Gelegenheit 
noch Gefangene und fünfzig Geschütze zu erbeuten 
vermochte, so kann sich der Gegner keines Erfolges 
mehr rühmen. Er verlor Geschütze und Leute und 
fühlte sich nicht einmal stark genug, hinter dem 
Feinde nachzustoßen, d. h. er hatte erkannt, daß em 
Durchbrechen der sich vor und um ihn bildenden 
Eisenlinie nicht mehr möglich erscheint. Diese Mög
lichkeit verschwindet aber naturgemäß mit jedem 
Tage mehr, und wir dürfen daher hoffen, in den 
nächsten Tagen die Franzosen wieder auf dem Rück
weg zu sehen.

Oberstleutnant von Bremen äußert sich in der 
„Deutschen Tagesztg": An der Marne bereiten sich 
gewaltige Ereignisse vor, die für den Ausaang des

Krieges von höchster Bedeutung sein werden. Wir 
haben unsere Heere verfolgt, wie sie in schnellen 
Schlägen die ersten Festungen, die ihrem Vormarsch 
in den Weg traten, Lüttich und Namur, im Sturm 
nahmen, wie sie dann immer weiter gegen Westen 
in Belgien vordrangen, wie die ganze Kette der 
französischen Sperrforts an der französischen Nord
ostgrenze von Longwy über Montmedy, Ayvelles, 
Eonde bis Lille hin sie nicht aufzuhalten vermochten. 
Entweder fielen die Forts sofort, oder wo sich stär
kere Plätze, wie Maubeuge, länger zu halten ver
mochten, schloß man sie trotz ihrer starken Besatzung 
ein und schritt ungehindert vorwärts. Die Hoff
nung unserer Gegner, damit unsere Offensive aufzu-

ergab sti . , ^ .
vor unsern 42ern, unfern fürchterlichen „Brum
mern". Man zog es vor, die Besatzung dieser festen 
Plätze sofort zur Verstärkung des Feldheeres her
auszuziehen, ehe unsere Vortruppen davor erschie
nen, um ihnen'das Schicksal der 40 000 Mann in 
Maubeuge zu ersparen. I n  weitem Bogen Miff 
auf dem äußersten rechten Flügel unsere Heeres
kavallerie unter ihrem bisherigen Generalinspek- 
Leur von der Marwitz bis Arras, Amiens herum 
und streifte bis an P aris  heran. I n  unerbittlicher 
Folgerichtigkeit schwenkten die Heere Kluck, Bülow 
und Hausen weiter links, und enger und enger zog 
sich der gewaltige Ring. Nicht die feindliche Haupt
stadt wurde jetzt das erste Hauptziel, sondern die 
feindlichen Heere sollten zuerst niedergeworfen wer
den. Bis an und über die Marne sind diese Heere 
vorgedrungen, mit ihrem rechten Flügel bis in die 
Gegend von Meaux, kaum 20 Kilometer von den 
äußersten Werken von Paris. Mindestens 300 Kilo- 
meter haben die Armeen Hausen und Bülow von 
der deutschen Grenze aus, mindestens 400 Kilometer 
die Armee Kluck zurückgelegt.

Inzwischen ist die Mitte unserer 400 Kilometer 
langen Heereslinie, die Heere unseres Kronprinzen 
und des Herzogs Albrecht von Württemberg in har
ten Kämpfen westlich an Verdun vorbei vorgedrun
gen und kämpfen nun in Fühlung mit den drei west
lichen Armeen nicht fern von Ohalons. Weiter nach 
Osten aber hat die Armee des Kronprinzen Rupp- 
recht von Bayern in tagelangem Ringen den fran
zösischen Offensivstoß nach Lothringen zurückgewor
fen und hält nun an der Linie Nancy—Epinal 
gegen diese Kräfte fest, während im Süden die Ar
mee Heeringen die Vogesen und das Oberelsaß nach 
^ .......^  ^ ^zösischen Vorstoß deckt. So hat

linie allmählich auf 300 Kilometer zusammenge
zogen, und den Mittelpunkt davon bildete das alte

steht es wieder einen ungeheuren Völkerkampf, der 
auch über die Zukunft der Völker unseres Planeten 
entscheiden wird. Noch hat die Weltgeschichte ein-e 
solche Millionenschlacht nicht gesehen, und all unsere 
Gedanken und Sinne und unsere heißen Wünsche 
weilen dort bei unsern Kämpfern und ihrem Rin
gen in diesen schicksalsschweren Tagen!

Die römische „Tribuna" erhält aus P aris fol
gende Darstellung der Kämpfe im M arnetal: Die 
Operationen begannen am Sonntag. Die Schlacht 
dauert fünf Tage ununterbrochen fort. I n  der 250 
Kilometer langen Front stehen auf beiden Seiten 
nahezu IV2 Millionen Mann. Der deutsche rechte

Vitry-Le Franyois hatte ^  ^
v. B ü l o w  Stellung genommen, zwischen Reims 
und der Argonne die Armee des Generals v o n  
H a u s e n .  I n  der Hauptfront kämpften 4 Armee
korps. Die Generale G a l l i e n i  und F r e n c h  
hatten den Befehl, den rechten Mügel der Armee 
Klucks zu bedrohen, um einen Frontangriff auf 
dessen Stellung zu erleichtern. General Kluck, der 
die Absicht Joffres erriet, wollte seinen rechten 
Flügel verstärken, wurde aber von Pariser Truppen 
angegriffen. Er zog sich später zwischen Ferte, 
Gaucher und dem Petit Morm zurück. Der 
Kanonendonner verzieht sich nach Nordosten.

Frenchs Darstellung der englischen Kampfe 
in Frankreich.

Der „London Gazette" vom 9. September ent
nehmen wir, die nachfolgende, vom Feldmarschall 
^rench herrührende Darstellung der bisherigen

d--
Ich an, daß ich höchstens zwei deutsche Armeekorps 

m e E r  H-ront hätte. Unsere Stellung war vor- 
Mglrch Am Abend des 23. August erhielt ich von 
General hoffte die unerwartete Meldung, daß drei 
deutsche Armeekorps gegen meine Front vorgingen 
und ein weiteres Korps eine Umgehungsbewegung 
von Tournay aus ausführte. General Joffre teilte 
ferner mit, daß die französische Armee, die zur 
Rechten der Engländer stand, sich zurückziehe. I n 
folgedessen entschloß ich mich, auf eine vorher rekog-



noszierte Stellung zurückzugehen, die sich von Mau- 
Leuae westlich nach Zenlain und südöstlich von 
Valenciennes ausdehnte. Die ganze Nacht hin
durch fanden auf der gesamten Linie Kämpfe statt. 
Der Rückzug wurde am 24. August unter fort
währenden Gefechten erfolgreich ausgeführt. (!) 
Da die französischen Truppen noch immer zurück
gingen, hatte ich, abgesehen von der Festung Mau- 
beuge, keine Unterstützung, und die entschlossenen 
Versuche des Feindes, meine linke Flanke zu um
gehen, überzeugten mich, daß der Feind die Absicht 
hatte, mich gegen Maubeuge zu drängen, um mich 
zu umzingeln. Ich glaubte keinen Augenblick ver
lieren zu dürfen, mich auf eine andere Stellung zu
rückzuziehen. Diese Bewegung war gefahrvoll und 
schwierig, nicht nur wegen der überlegenen Kräfte 
vor meiner Front, sondern auch infolge der Er
schöpfung meiner Truppen. Der Rückzug begann 
am 25. August früh nach einer Stellung nahe Le 
Lateau. Obwohl die Truppen Befehl hatten, Cam- 
brai, Cateau und Landrecies zu besetzen und die 
Stellung am 25. August in aller Eile vorbereitet 
und verschanzt worden war, hatte ich doch ernste 
Zweifel, ob es klug sei, dort stehen zu bleiben und 
zu kämpfen, da ich Mitteilung von der ständig wach
senden Stärke des Feindes erhalten hatte, überdies 
dauerte der Rückzug der Franzosen auf meiner Rech
ten an. Ich entschloß mich daher, weiter zurückzu
gehen, bis ich ein gewichtiges Hindernis, wie die 
Somme oder Oise, zwischen die britischen Truppen 
und den Feind bringen und meinen Truppen Ge
legenheit zum Ausruhen und zur Reorganisation 
geben könnte. Ich wies daher die Korpsbefehls
haber an, sobald wie möglich auf die Linie Ver- 
mond—St. Quentin—Ribemont zurückzugehen. Am 
25. August wurden wir auf dem Marsche den ganzen 
Tag über vom Feind bedrängt, der seine Angriffe 
auf die erschöpften englischen Soldaten noch spät 
in der Nacht fortsetzte. Während der Kämpfe am 
23. und 24. August ersuchte ich den General Sordet, 
der drei französische Kavalleriedivistonen befehligte, 
um Unterstützung. Sordet leistete zwar wertvolle 
Hilfe, war aber am 26. August, dem kritischsten 
Tage, infolge der Erschöpfung seiner Pferde nicht 
mehr imstande, uns zu unterstützen. Am 26. August 
wurde es Lei Tagesanbruch offenbar, daß der Fernd 
seine Hauptkraft gegen den linken Flügel unserer 
Stellung richtete, der von unserem 2. Armeekorps 
gebildet wurde, und General Smith Dorrten mel
dete, daß er sich unter einem solchen Angriff nicht 
zurückziehen könne, wie ihm befohlen worden war. 
Es war unmöglich für mich, Smith Dorrten zu 
unterstützen. Aber die Truppen zeigten eine präch
tige Haltung gegenüber dem schrecklichen Feuer. 
Endlich wurde es offenbar, daß, wenn eine vollstän
dige Vernichtung vermieden werden sollte, der Rück
zug versucht werden mutzte, und es wurde um 
3)4 Uhr nachmittags der Befehl gegeben, ihn zu be
ginnen. Die Bewegung wurde durch die hin- 
gebendste Unerschrockenheit und Entschlossenheit 
seitens der Artillerie, welche selbst ziemlich gelitten 
hatte, gedeckt, und das schöne Eingreifen der Ka
vallerie leistete wesentliche Hilfe bei der Voll
endung der sehr schwierigen und gefährlichen Ope
rationen. Glücklicherweise hatte der Feind selbst 
zu schwer gelitten, um die Verfolgung energisch 
durchzuführen. Ich kann diesen kurzen Bericht über 
die ruhmvolle Haltung der britischen Truppen nicht 
schließen, ohne hohe Anerkennung den wertvollen 
Diensten Smith Dorriens zu zollen, der den linken 
Flügel der Armee am 26. August rettete.

Wieder drei englische Dampfer durch Minen 
zerstört.

Nach einer Reutermeldung ist in der Nordsee 
das Wrack des englischen Dampfers „ O t t a w a "  
aufgefunden worden, der vermutlich auf eine Mine 
aufgelaufen ist.

„Daily Chronicle" veröffentlicht in ihrer Aus
gabe vom 4. September folgenden Bericht des eng
lischen offiziellen Pressebureaus: Eine Meldung
von dem kommandierenden Offizier des Schiffes 
„Speedy" berichtet, daß der Dampfer „ L i n s d e l l "  
am Donnerstag Morgen aus eine Mine gestoßen 
und gesunken ist. Eine Viertelstunde später stieß 
auch die „ S p e e d  y" auf eine Mine und sank, etwa 
30 Meilen von der Ostküste entfernt. Die „Speedy" 
war ein Kriegsfahrzeug, das zum Zweck des Fische
reischutzes in der Nordsee diente und 1893 gebaut 
war. Bei dem Untergang der Leiden Schiffe sind 
mehrere Personen umgekommen und verwundet 
worden.

Unzufriedenheit mit der Kriegführung zur See.
Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß die öffent

liche Meinung Englands immer energischer eine 
kräftige Aktion der englischen Flotte fordert, um 
die Minengefahr in der Nordsee zu beseitigen. Da
zu mag auch der Umstand beitragen, daß die Ur
sache des Untergangs der „ O c e a n i  c" noch immer 
nicht bekannt und daß man argwöhnisch geworden 
ist, da die Admiralität neuerdings versucht, den 
Verlust des „ P a t h f i n d e  r" auf eine andere Ur
sache als eine Mine zurückzuführen.

Die deutschen Minen scheinen also der englischen 
Admiralität doch ernstlich zu schaffen zu machen, 
umso mehr, als sie die von der englischen Admirali
tät behauptete Untätigkeit der deutschen Flotte in 
einem anderen Lichte erscheinen lasten.

Wiederum ein deutscher Prinz gefallen.
Nach einer Mitteilung des Hofmarschallamtes 

in Meiningen hat Seine Majestät der Kaiser 
Seiner Hoheit dem Herzog von Sachsen-Meiningen 
am 10. September telegraphisch mitgeteilt, daß 
Prinz Ernst von Sachsen-Meiningen, der Sohn des 
vor Namur gefallenen Prinzen Friedrich von Sach
sen-Meiningen, Bruder der Großherzogin von Sach
ten, gefallen ist. Er ist in Maubeuge bereits im 
August mit militärischen Ehren ̂ begraben worden.

Die eng verschwägerten Fürstenhäuser von Lippe 
und Sachsen-Meiningen haben somit den vierten 
Verlust während dieses Krieges erlitten. Gefallen 
sind die Prinzen Friedrich Wilhelm und Ernst zur 
Lippe, Prinz Friedrich von Sachsen-Meiningen und 
nun auch dessen Sohn Prinz Ernst, dessen schwere 
Verwundung kürzlich gemeldet war. Der Prinz 
war am 23. September 1895 in Hannover geboren 
und stand früher als Leutnant ä 1a sults des I n 
fanterie-Regiments 95. Seine älteste Schwester ist 
mit dem Großherzog von Sachsen-Weimar, eine 
zweite seit Ausbruch des Krieges mit dem Prinzen 
Adalbert von Preußen vermählt. Seine Mutter ist 
eine geborene Prinzessin zur Lippe und Schwester 
des Fürsten Leopold.

Kaiserliche Anerkennung der sächsischen Tapferkeit.
Dem König Friedrich August ist Donnerstag 

Nachmittag folgendes Telegramm des Kaisers zu
gegangen:
Seiner Majestät dem König von Sachsen, Wachwitz.

Während der ganzen Operationen hat deine Ar
mee unter besonders schwierigen Verhältnissen Her
vorragendes geleistet. Die gestern nach heHem 
Kampfe errungenen Erfolge bilden ein neues Ruh
mesblatt. Du kannst stolz sein aus deine Truppen. 
Nimm meinen warmen Glückwunsch entgegen.

W i l h e l m .

Der Kaiser ehrt den Sieger von OrLslsburg.
Nach der „Allensteiner Zeitung" hat General

oberst von Hindenburg in einem Tagesbefehl fol
gendes Telegramm bekanntgegeben:

Generaloberst von Hindenburg, Armee
oberkommando 8.

Ih r  Telegramm vom heutigen Tage hat mir 
eine unsagbare Freude bereitet. Eine Waffentai 
haben Sie vollbracht, die nahezu einzig in der Ge
schichte Ihnen und Ihren Truppen einen für alle 
Zeiten unvergänglichen Ruhm sichert, und, so Gott 
will, unser teures Vaterland für immer vom Feinde 
befreien wird. Als Zeichen meiner dankbaren An
erkennung verleihe ich Ihnen den Orden kour !s 
msrite, mrd ersuche Sie, den braven, unvergleich
lichen Truppen Ihrer Armes für ihre herrlichen 
Taten meinen kaiserlichen Dank auszusprechen. Ich 
bin stolz auf meine preußischen Regimenter.

gez. W i l h e l m  I. k.
Der Kronprinz

hat in einem Telegramm an den „Berliner Lokal- 
anzeiger" gebeten, für die Mannschaften seiner 
Armee große Massen von Tabak und Zigarren zu 
sammeln und diese unter möglichster Beschleunigung 
abzusenden. Der „Lokalanzeiger" hat daraufhin 
eine Sammelstelle für Kriegszigarren errichtet. 
Schon gestern gingen als Spende des Verlages 
20 000 Zigarren ab.

*  *
*

Ein Reinfall der Tripls-Entente 
Sei der Türkei.

Wolffs Bureau meldet aus Konstantinopel: Aus 
Besorgnis vor einem vermeintlichen Eingreifen der 
Türkei zugunsten Deutschlands und Österreich-Un
garns haben die drei Ententemächte der Türkei ihr 
Einverständnis mit der Abschaffung der Kapitu
lationen für den Fall zu erkennen gegeben, daß die 
Türkei in dem gegenwärtigen Kriege neutral blei
ben würde. Die Pforte hat erwidert, daß ihre Neu
tralität nicht käuflich sei. Sie hat aber gleichzeitig 
aus der Eröffnung der Ententeborschafter die 
Konsequenz gezogen, indem sie ein kaiserliches 
Jrade erwirkt hat, das die Kapitulationen aufhebt.

Die Kapitulationen haben nichts mit dem mili
tärischen Begriff Kapitulationen zu tun. Es sind 
gewiße bedeutsame Privilegien, die man in der 
Türkei den Ausländern einräumen mußte. So wird 
die Gerichtsbarkeit zumteil durch die betreffenden 
Konsuln selbst ausgeübt. Zu den Kapitulationen 
gehört auch die. Erlaubnis ausländischer Postan
stalten, ausländischer Staatsschuldenverwaltung, 
die Befreiung ausländischer Bewohner von der Er
werbsteuer. Lsterreich-Üngarn und Ita lien  haben 
der Türkei längst ihre Zustimmung zur Aufhebung 
der Kapitulationen erteilt. Das Gleiche gilt jeden
falls von Deutschland, wenn dies auch nicht so for- 
well wie bei den beiden anderen Dreibundstaaten 
zum Ausdruck kam. Gerade der Dreiverband war 
es aber, der den Jungtürken die Erfüllung ihres 
Wunsches nach vollständigen Hoheitsrechten ab
schlug. Jetzt hat der Dreiverband diesen Köder 
hingehalten, um die Neutralität der Türkei zu er
kaufen. Die Türkei hat ihrerseits den Köder ruhig 
genommen und zugleich erklärt, daß ihre Neutrali
tät nicht käuflich sei. England, Rußland und Frank
reich stehen nun als verblüffte Europäer da.

Abermals ein holländischer Dampfer von 
Engländern beschlagnahmt.

Das Kopenhagener B latt „Politiken" meldet 
aus London: Der Amerikadampfer „ N o o r d a m "  
auf der Reise Newyork—Rotterdam mit vielen 
deutschen Reservisten an Bord ist auf offener See 
beschlagnahmt und nach Queenstown gebracht wor
den.

Kämpfe in den Kolonien.
Nach englischen Nachrichten hat in der Nähe des 

Songwe-Flusses, an der Grenze von DeuLsch-Ost- 
afrika und Brrtisch-Njassaland zwischen deutschen 
und englischen Truppen ein Kampf stattgefunden, 
bei dem auf Leiden Seiten mehrere Europäer ge
fallen sind. Aus gleicher Quelle wird auch von 
Toten und Verwundeten in Kamerun berichtet. 
Eine amtliche Bestätigung liegt bisher nicht vor.

»  *

Die Verwundung des Prinzen Joachim 
von Preußen

hat nicht nur in Deutschland allgemeine Teilnak 
geweckt. Die innigsten Wünsche für baldige ! 
nesuM kommen dem Prinzen von allen Seiten 
So schreibt das Wiener »Fremdenblatt-: M it in 
ger Teilnahme und aufrichtiger Bewunderung 
den Heldennnit der Söhne Kaiser Wilhelms w 
man die Nachricht von der Verwundung des P i 
Zen Joachim vernehmen. Nach der Art der T 
wundung i,t zu hoffen, daß der Prinz bald wie 
hergestellt und in die Eefechtslinie zuriickkeh 
wird, von Jubel begrugt.

Prinz Joachim, der am 17. Dezember 1890 
Berliner Schloß geboren wurde, stand als Hm 
mann im 1. Earderegiment zu Fuß.

Kriegsvorbereitnngen der Türkei.
Die Turiner „Stampa" spricht von großen 

Kriegsvorbereitungen der Türkei und schildert die 
Lage als ernst. Kriegsminister Enver Pascha soll 
mit seinen! kriegerischen Anhang immer mehr an 
Boden gewinnen.

Eine „Havas"-Meldung scheint das zu bestäti
gen. Danach steht eine türkische Armee zwischen 
Jaffa und Gaza bereit, in Egypten einzumarschie
ren. Die Küste Syriens sei von englischen Kriegs
schiffen blockiert.

Ein Protest des Khedive.
Gegen die Ausweisung des deutschen Vertreters 

aus Egypten durch den englischen Militärkomman
danten in Kairo hat, wie die „Limes" vom 5. Sep
tember schreibt, der Khedive Einspruch erhoben als 
Verletzung seiner ihm allein zustehenden Hoheits
rechte über Egypten. Der englische Kommandant 
habe daraufhin sie Verordnung von sich selbst aus 
durchgeführt und zugleich aufgrund des Kriegs
rechts die oberen Landesbehörden Egyptens dem 
englischen Militärkommando unterstellt.

Politische Tastesschan.
Einberufung des preußischen Landtags?

Nach der „Kölnischen Voltszzeituna" besteht 
die Absicht, dem Landtag im Spät
herbst Vorlagen zur Durchführung von Not
standsarbeiten vorzulegen. Über den Zeitpunkt 
der Einberufung des Landtags schweben Ver
handlungen.

Die Zeichnung der Kriiegsas,leibe.
Auf die Kriegsanleihe sind nach einer Ber

liner W. T.-B.-Meldung bereits auf der 
Reichsbank erhebliche Zeichnungen eingegan
gen. Unter den Zeichnern befinden sich die 
Firma und Fam ilie Krupp mit einem Betrag 
von 30 M ill. Mark.

Die „Norddeutsche Allg. Ztg." veröffentlicht 
eine Aufforderung des Ministers des Innern  
an sämtliche Sparkassen der Monarchie zur 
Zeichnung der Kriegsanleihsn. Er macht sie 
darin auf die Bedeutung ihrer Beteiligung an 
der Zeichnung sowie auf die daraus für sie 
erwachsenden Vorteile, wie z. B. den Erwerb 
einer mündelsicheren, hochverzinslichen und liqm  
den Dermögensanlage und auf ihre vatriotischen 
Pflichten aufmerksam.

— Die deutsche Turnerschaft stellt für das 
deutsche Heer 200000 T urner, die Hingezogen 
oder freiwillig eingetreten sind.

— Die Tracht der katholischen Geistlichen in 
Elsatz Lothringen in und außer Dienst war 
bisher immer noch die französische lange Sou
tane, die sogenannte Abb6-Trächt. Eine Ände
rung in dieser Hinsicht in deutschem Sinne 
wird durch eine bischöfliche Veröffentlichung im 
„Elsässer" angebahnt, die an die Kantonalpfar- 
rex gerichtet ist und besagt: „M it Rücksicht auf 
die neuen Verhältnisse erachten wir es für an
gezeigt, die Soutanolle a ls  gleichberechtigtes 
Kleid im bürgerlichen Verkehr neben dem bis
her üblichen Talar gelten zu lasten."

A n S la n d .
Dijs neuen Daelchnskasfenscheine zu 1 Mark und 

2 Mark.
Um dem fühlbaren Mangel an kleiner Mü ize 

abzuhelfen, hat de Bundesrat die Reichsschul- 
denverwaltung ermächtigt, außer den Darlehns- 
kastenscheinei zu 20 Mark und 5 Mark. die be
reits seit Wochen in den Verkehr gelangt sind, 
auch Beträge von 2 Mark und 1 Mark auszu
geben. Die Silberprägungen sind in letzter Zeit 
sehr vermehrt, und es sind auch erhebliche Men
gen von kleiner Münze aus den Kasten der 
Reichsbank in den Verkehr gelangt. Die neuen 
Darlehnskassenscheine, die übrigens so gut wie 
Reichsb anknoten sind, werden den Mangel an 
kleinen Geldzeichen noch mehr beheben.
ErMrrmg der deutschen SozialdemokvMe gegen 

dmr internationale svzMistische Bureau.
Im  „Vorwärts" veröffentlicht der Partei, 

vorstand der sozialdemokratischen Dartei eine 
Erklärung, die sich gegen das Exekutivkomitee 
des internationalen sozialistischen Bureaus 
wendet. Dieses Exekutivkomitee hat gemeinsam 
mit dem Vorstände der sozialistischen Partei 
Frankreichs einen „Aufruf an das deutsche Volk" 
erlassen, in dem es die Vorgeschichte des Krieges 
einseitig in der srangöstschpLnglisch-ruMchen Dar
stellung schildert. Aber dieser Aufruf ist ergangen 
ohne Verbindung mit der sazialdemokratischcn 
Partei Deutschlands undohne deren Misten. Wie 
aus der Pariser „Humanits" hervorgeht, will 
das internationale sozialistische Bureau weiter 
die sozialistischen Parteien der neutralen Länder 
über die angeblichen „Greueltaten der Deut
schen" informieren, um dadurch auf die öffent
liche Meinung dieser Länder einzuwirken. D a
gegen protestiert der Parteivorstand unter Hin
w eis auf die hinterlistigen Überfälle belgischer 
Franktireure und auf die russischen Greueltaten 
in Ostpreußen mit aller erwünschten Energie.

Die erste Enzyklika des Papstes.
Der „Osseroatore Romano" veröffentlicht 

ene vom 8. September datierte Enzyklika des 
Papstes Benedikt X V ., worin der Papst unter 
Hinweis auf die Schwere der von ihm übernom
menen Aufgabe erklärt, er zweifle nicht daran, 
daß die Gnade Gottes, die ihm die Last einer 
solchen Würde auferlegt Habs, ihm Wachsamkeit 
und die nötigen Kräfte schenken werde. Hierauf 
spricht der Papst seinen Schmerz über den 
gegenwärtigen furchtbaren Krieg und den 
Wunsch nach dessen baldiger Beendigung aus.

Deutsches Reich.
Beillii, 11. September 1>N4.

— Der Kaiser hat an die Fam ilie des ver
storbenen Generalmajors von Schmidt-Pauli 
folgendes Beileidstelegramm gerichtet: Ich
spreche Ihnen Meine aufrichtigste Teinahme aus. 
Der Veewigte war von Mir hochgeschätzt wegen 
seiner vornehmen ritterlichen Gesinnung und 
seiner erfolgreichen Betätigung frischen Reiter- 
geistes. Sein Reitertod entsprach seiner Denk
weise. M it Mir betrauern ihn von Herzen alle 
Kameraden. Gott tröste S ie  und Ihre Kinder. 
Wilhelnu

— Die Kaiserin und Prinzessin August 
Wilhelm sind heute Abend um 7 Uhr 13 M iau
ten auf dem Bahnhof Friedrichstraße hier ein, 
getroffen. Die Kaiserin hat sich zum Schloß 
Vellevue begeben, wo sie vorläufig Wohnung 
nimmt.

— Der Württembergische Kriegsminister von 
Marchthaler, General der Infanterie und 
Generaladjutant, ist, wie der ..Staatsanzeiger" 
meldet, unter Belastung in seiner Stellung als 
Kriegsminister zum stellv. kommandierenden Ge
neral des 13. württembergischen Armeekorps 
ernannt.

— Zum stellvertretenden sächsischen Kriegs 
minister ist für die Dauer der Verwendung des 
Kriegsministers Generalleutnants v. Carlowitz 
in einer Feststelle Generalleutnant von W ils- 
dors ernannt.

— Der frühere Staatsminister Frhr. von 
Verlepsch hat auf dem Felde der Ebre zwei 
Söhne verloren, den Oberleutnant der Reserve 
Dietrich Freiherr von Verlepsch und den Leut 
nant Fritz Freiherr von Verlepsch.

— Aus Karlsruhe wird gemeldet, daß am 
Donnerstag der Minister des Innern Frhr. von 
Bodmann auf der Redaktion des sozialdemokrr- 
tischen „Volksfreundes" vorgesprochen habe, um 
in seinem Namen sowie im Auftrage des 
Staatsministeriums das Beileid anläßlich des 
Todes des Abgeordneten Dr. Frank zum Aus
druck zu bringen.

Wien, 11. September. Gestern sind hirr 
in großer Zahl russische Geschütze eingetroffen. 
S ie  wurden vor dem Arsenal aufgestellt und 
sind zmn größten Teil von den Armeen Aufsen- 
berg und Dank! erbeutete Trophäen.

Wien. 11. September. Der Kaiser hat 
heute Vormittag den deutschen Botschafter von 
Dschirschky und Bögendorff in Audienz empfan
gen. Der Botschafter überreichte dem Monar
chen im Auftrage des deutschen Kaisers die In -  
signien des dem Kaiser kürzlich verliehenen Or
dens Lovr 1s rvörits.

Der Vormarsch in polen.
Polnische Blätter enthalten, wie das „Neue 

Wiener Tagülatt" meldet, neue Einzelheiten^ 
über den Fortschritt der Besetzung von Russisch- 
Polen durch die verbündeten deutschen und 
österreichisch ungarischen Heere. D ie ersten 
preußischen Patrouillen erreichten Lodz in 
demselben Augenblick, a ls 300 russische Dragoner 
eine Vorstadt von Lodz an der entgegengesetzten 
östlichen Seite der Stadt verließen. Noch drei 
Stunden vorher war von dieser Vorstadt aus ein 
deutsches Flugzeug von russischen Soldaten be
schossen worden. Alle Ortschaften zwischen 
Lodz und Kalisch sind besetzt, und selbst auf dem 
halben Wege von Lodz nach Lowiez (einige 50 
Kilometer nordöstlich von Lodz) hat v reich isctze 
Kavallerie eine Eisenbahnbrücke zerstört.

Zu selben Zeit erfolgte die Besetzung der 
Ortschaften entlang der Bahnlinie Thorn— 
Warschau, die in Lorvicz ihren Knoteavunkt mit 
der Bahn Kalisch— hat. Die Be
setzung von Wloclcmrek erfolgte schon in den 
allerersten Kriegstagen, indem ein deutscher 
Panzerzug mit Kanonen in den Babnhof ein
fuhr. Vier deutsche Weichselschiffe ginaen sofort 
flußabwärts in der Richtung nach Dobrzyn- 
Vom rechten Weichselufer fehlen noch Nachrich
ten, ob Plock genommen sei. An der W arschau- 
Wiener Bahn ist das Gruben- und Industrie'' 
bassin von Dombrowiecs zusammen mit Ezen- 
stochau bekanntlich seit den ersten Kriegslager 
besetzt. Der ganze Landesteil ist von den russi
schen Behörden sofort geräumt worden. Zn den 
ersten zwei Wochen schob sich die deutsche Arm-e 
nur bis NeuMadomsk vor, doch wurden in der 
Zwischenzzeit sämtliche Eisenbahnbrücken, be
sonders die über die Werthe revariert. Z-̂  
dieser Zeit gingen deutsche Patrouillen b is kach 
Rokocin, und russische Eisenbahnzüg« verkehrten 
bis zur Station Baba bei Petrikau. das abet 
inzwischen von deutschen Patrouillen erreicht 
und wenige Tager später von der deutschen 
Armee besetzt wurde. Nun traf der erste Eisen
bahnzug mit deutschem M ilitär dort ein,' die 
weiteren Bahnstationen auf dieser Linie in der 
Richtung auf Skierniewice (auf halbem 2steg 
zwischen Petrikau und Warschau, einige 60 
Kilometer westlich von letzterem^ wurden von 
den russischen Behörden und dem russische 
Bahnpersonal geräumt. Der polnische Teil 
Personals blieb zumeist zurück und wurde ^  
Augenblick der Übernahme der Bahn durch die 
Deutschen zur Erfüllung seiner Dienstpflicht^
befohlen. Deutsche Rekognoszierungsritte
erstreckten sich in der Richtung nach Kielce b'S 
nach Tomaszow-Rawski. Im  Osten haben st 
seit einer Woche den Pilisafluß überschritten 
und sind laut Informationen des Kriegsprrss-'. 
buraaus, die vorige Woche veröffentl'G 
wurde, zwischen Kielce und Radom mit dem 
österreichisch-ungarischen Heere in Berührung 
gekommen.

Bekanntlich wurde aus die erste Nachricht vo 
der Kriegserklärung Warschau von dem riüst' 
scheu Heere geräumt und nur zwei Regimen^ 
blieben zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
zurück. Nach zehn Tagen erfolgte eine A E '  
rung dieser Anordnungen, und seither wurde 
wieder die Truppen vom rechten Weichsiluf 
her aufs links b is nach Skierniewice vorgeW , 
ben. Die Bevölkerung wurde zum Sc hanz ,  
graben herangezogen, die Gemeinden w u r ^ .  
aufgefordert, Lebensmittelvorrät«. besono« 
Schlachtvieh, für die Armee zzusammeWUbrr 
gen . Werrn es wahr ist, daß die Rüsten 
Armee bei Skierniswiaos konzentrieren, k». 
man vermuten, daß sie die Absicht haben» 
Zarenresidenz in Skierniewice zu verteidige^.

Proviiizialnachricltten.
I- Schwetz, 11. September. (Verichiedenes-i 

Unsere Kreisbank gibt weitere Gutscheine ^  
mehr aus, da Reichsdarlehnskassenscheine ^
2 Mark zur Ausgabe gelangen. Die ausgegeve ^ 
Gutscheine werden seitens der Dank auch rn "
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Ernte  ̂gerettet werden; doch ist die ganze 
K au fm an^Ä *? "^ ' "  ^ e r  Vermögen des 
Konkurs»? ^ ° l ° t  Kwiczinski in Osche ist das 
"vnlursveriahren eröffnet worden.

."a September. ( Ih re  M ajestät die 
hiesigen" V o rm itta g  11.39 Uhr auf dem
zu« m it bin, wo kurz vorher ein Sonder-
Dstvrenk-»^^^^^«^ hundert Leichtverwundeten aus 
h iE  äck m -n"^kom m en w ar. D ie  K aiserin  unter- 
Au en L i ^ ^ . n d  des etwa 2S M in u te n  Lauernden 
ihnen N i„  "U i v ie len Verwundeten und schenkte 
unter b e n l i^ ' i  ^ u rz  nach 12 Uhr verließ der Zug 
S o ld a t , Ä ^ r t e n  H urra ru fen  der verwundeten 
die B a h n h o fh a ite ^ i le ic h  erschienenen P ub likum s

ihr L a d n ^ ^ e s  jüngsten Sohnes erhalten. D ie 
g r i f fe n ? !^  bereitete Sorge und ih r etwas ange- 
« n la f f u n a ^ ^ i t s z u s t a n d  waren w ohl die Ver- 
V o r in U tn n ^ Ä - . - ^ ^ ^  M ajestät, sich^am gM rigen

L L - S A  W " . -
mpse si 
ces jün 
eitete t 
cheitszv 
Ih re

b e M b 'n ^ ^ c h o n u n g  auferlegte. Gegen " M it ta g  
zeffin K alserin  in  Begle itung der P r in -
ta is e rlic b ^  on^-^e ich^nach dem Lazarett an der 
das L n -E  surrs t, wahrend die Prinzessin a lle in  
N e u e r  m t  >u, der Druckerei der „Danziger 
die besuchte. Nachmittags fuhr
bchchtiaten" Prinzessin nach Zoppot. S ie
8rauenna?°- Lazare tt des vaterländischen 
des O r t« ^ " ?  "u  Eemeindehause und dasjenige 
V a a s n e ^b rrrn s  vom Roten Kreuz in  der V il la  
Tee in  H ie rau f nahmen die Herrschaften den 
Mittaä" -ŝ  --E ronprinzlichen V il la .  Heute V or- 
P r in iM n ^ s ? ^ b  M ajestät die Kaiserin  m it der 

!> > u Uugust W ilh e lm  nach B e r lin  abgereist.

nach Kundschafterfahrt auf der Weichsel
einer ,-n n Ä ^  H inein; die P a tro u ille  wurde von 
einia°> Übermacht überfallen, und nur
Leute inn o," - bekamen. Nach Erzählung dieser 
schaff N>einhard verwundet in  die Eefangen-

K-. Bussen geraten sein.
K e im ^ s b e rg . 10. September. (Todesfall.) Der 
la n M g t-s ^ d n m n d  Verd ing, M itbegründer und 
dlnq u benrorchef der bekannten F irm a  Ver- 
7z J a h r e / ^ '^  s t^bstorben. E r hat ein A lte r von

^a tte nn? n^? ' n-H' .Septem ber. (M utm aßlicher 
ward» d ' i / ^ j  st^t in  ihrem Bette aufgefunden 
Joh. D ^ s O ia u  des über 70 Jah re  alten A rbe iters 
Hatte „^ "b Z a k . Da sie den M und vo ller B lu t

- Z L - R '  M  - K "  -» W S  L^eldpt ferner F rau , der von Nachbarn ge-
wurde keine Anzeige erstattet hatte. E r
der verhaftet und nach der Sezrerung
D. l e u a n ^ ? ^ ^ ^ M n i s  nach Hohensalza gebracht, 
sei i n ^ , *  Schuld und behauptet, seine F rau  
^ffelkon^^^krunkenenr Zustande auf einen K ar- 
ünh d a ^ ^ b la l le n  und habe sich die Verletzungen 
Noch. dnü " -T o d  zugezogen. Z u bemerken ist 

§^ lru  des D. unter ähnlichen 
Mals öestorben ist. Jedoch konnte ihm da- 

S L  ^ ^chgewi-esen werden.
^ s e r e ^ Ä ^ ^ x '  H.- September. (E ine Heldentat 
hinein ^ l^ b Z e r )  w ird  aus Posen berichtet. Aus 
!ein Nutzland hatten ein F lieger und
^ u g e n ^ p ^ '^  außerordentlich wichtige Erkundi-

B rand 
das E r-

alcht gf, ^  Srotzen Vogels so perplex, daß sie sich 
Lang b, F lieger heranwagten. F ü r diese be- 
auf "  frn  außerordentlich gefährlicher Marsch, 
saugten „7? bie russischen Stellungen umgehen 
Dache einm al tra fen sie aus eine russische
^Hstiq'ei-n^-s^ der Dunkelheit überrumpelten, 
peil ein und ^  bei den deutschen T rup-

sstegersg,' . Der Werkstätte der hiesigen M il i tü r -  
"berwi^en wurde ein Flugzeug zur Ausbesserung

o°u etwa Kugeln beschädigt
^°js«n w o ° ^ D ie  F liege r selbst waren nicht ge-

? °E u a n d '^ c h  September. (Den Tod fü r das 
"er Rechtsanwalt D r. Hermann O llm ann,
"Uf d e m 'E i^ E  bürgerfchaftlichen Kollegium s, ist 
?>ar (K d e  der Ehre geblieben. D r  O llm ann 

das 5 7 7^?2 M sb ruch  a ls  Leutnant der Reserve

.  Deutsches Schlachtgebet.
Zer^Eg^ Grinde, nun bist du da!
Ans drückt- ^  Himmel, nun sei uns nah!
Ä stigen  N ot das Schwert in  die Hand, 
F e in d e , i5 ° ? p !  » " t 's  fü rs  V a te rla n d !
A c h te n  L  ^  - W ir  ziehen ins  Feld.
8eind - und sonst nichts in der Welt!
A t e r la n d ^ m ^  , 2m  Sturm gebraus,
§ iü rn ig^  ̂  V ate rland, w ir  halten aus,
? ^ ä r t s  " ^ r n ,  den Helden gleich 
A ^ e n  m it"!e* ?oswärts fü r Kaiser und Reich! 
E'err. hils u ^ N ? ^  ^  furchtbaren Krieg, 
8urckckn  ̂ sta lten, verle ih  uns den S ieg!

8^ rr G ott i m ^ - ^ '  j " ^  bist du da!
drückt ^un sei uns nah!

obigen Schwert in die Hand,
> h e n ,^ ° w p f g E s  fürs Vaterland! 

h il/  un--° » furchtbaren Krieg,
uns streiten, verleih uns den Sieg!

B e r t a  L e h  m a n n .

Loknlnachrichten.
Thor«, 12. September 1914.

— ( M i l i t ä r r s c h e  P e r s o n a l i e  n.) Reich- 
mann. O berleu tnant ber Reserve des P io n ie r
ba ta illons  N r. 17 (S te ttin ) , zum HaupLmann; die 
Feldwebel F lo rie , Lausch und Nitschmann im 
Ersatzbataillon des P io n ie rb a ta illo n s  N r. 17 zu 
Feldwebel-Leutnants befördert.

—  ( E i s e n b a h n g ü t e r v e r k e h r . )  S e it dem 
gestrigen 11. September ist der Güterverkehr, w ie 
bereits m itge te ilt, m it Ausnahme des nördlichen 
T e ils  von Ostpreußen und einiger Bezirke im  
Westen, wieder aufgenommen worden. Nähere 
Auskunft über die Beschränkungen w ird  von den 
Güterabfertigungsstellen «erteilt.

— ( H i l f e  f ü r  v e r t r i e b e n e  of t  p r e u 
ß i sche  P f a r r e r . )  über dre iß ig ostpreußische 
P fa rre r sind bisher schon durch den evangelischen 
Oberkirchenrat in  vakanten Pfarrste llen vo rläu fig  
untergebracht worden.

—  A u f d i e  v a t e r l ä n d i s c h e  G e s a n g s -  
f e r e r , )  die von der Thorner L iederta fe l morgen, 
Sonntag, in  der Garnisonkirche um 7 Uhr abends 
veranstaltet w ird , machen w ir  nochmals aufmerk
sam. D ie , Liederfolge ist so zusammengesetzt, daß 
die Angehörigen a ller Bekenntnisse sich an deren 
V o rtrug  erbauen können. Der Geist, der die A u f
führung beherrscht, ist G ottvertrauen und V a te r
landsliebe. Aus diesen beiden hat die N o t der 
Z e it jetzt einen eisernen R ing  geschmiedet, der alle 
umfaßt, die vorher durch Rang, Geburt, Bekenntnis 
oder P a rte i sich von einander schieden. So hofft 
denn auch die L iederta fe l alle M itb ü rg e r um sich 
zu vereinigen und namentlich auch die vie len S o l
daten, von denen so mancher noch vor kurzem im 
deutschen Liede seine E rho lung von friedlicher 
A rb e it suchte und fand. Wenn auch inancher unse
rer L iedertä fle r draußen vor dem Feinde steht, so 
ist der altbewährte S tam m  noch in  genügender 
Z ah l vorhanden, um unter Fritz Ehars Le itung 
Kunstfertiges zu leisten. Durch die M itw irk u n g  
eines hervorragenden Oratoriensängers, der unter 
den hiesigen V aterlandsverte id igern steht, w ird  der 
Aufführung ein erhöhter Reiz zute il. Deshalb, 
M itbü rge r, fü lle t das Gotteshaus und stattet 
Euren Dank fü r das Gebotene durch reiche Spende 
zum besten der Kriegsw ohlfahrtspflege ab!

( D e r  T u r n v e r e i n  T h o r n )  beschloß in  
seiner gestrigen außerordentlichen Hauptversamm
lung, den Turnbetrieb  nach Möglichkeit wieder auf
zunehmen, trotzdem fast alle M itg lie d e r der Haupt
abteilung und auch die älteren der Jugend
abteilung zum Kriegsheere eingezogen oder fre i
w i ll ig  eingetreten sind. D ie A lte rsa b te ilun g  w ird  
wieder am M ittwoch von 8V2—10 Uhr, die Hantel- 
abte ilung am Sonnabend von 6—7 Uhr turnen. 
D ie  Hauptabte ilung und die Jugendabteilung 
werden gemeinsam am D ienstag und F re itag  von 
8— 10 Uhr turnen. Des Kriegszustandes wegen 
können zurzeit keine Turnmärsche oder Gelände
übungen abgehalten werden, weshalb an alle 
Jugendlichen, namentlich der dem hiesigen O rts 
ausschuß fü r Jugendpflege angeschlossenen V e r
bände, die A ufforderung ergeht, sich an den T u rn 
übungen am D ienstag und F re itag  zu beteiligen. 
— Von den ins Heer eingetretenen T urne rn  w ird  
während des Krieges kein B e itra g  erhoben werden.

—  ( T u r n v e r e i n  I a h n  T h o r n - M o c k e r . )  
D ie schulentlassene Jugend von Thorn-Mocker w ird  
aufgefordert, sich Sonntag Nachmittag 4 Uhr am 
„Goldenen Löwen" (Graudenzerstraße) zu einem 
volkstümlichen Turnen sowie Marschübungen m it 
Geländelehre usw. einzufinden. Jeder junge M ann, 
ganz gleich, welchen Standes, w ird  dazu einge
laden; auch diejenigen jungen Leute, welche sich 
f re iw ill ig  zum Heeresdienst gemeldet haben und 
zurückgestellt wurden, werden aufgefordert, zu er
scheinen.

—  ( T i e r s e u c h e n . )  S ow eit die K rie gsw irren  
die amtlichen Erhebungen über die Tierseuchen im  
Reiche nicht gestört haben, ist festgestellt worden, 
datz die M a u l -  u n d  K l a u e n s e u c h e  einen 
erheblichen Rückgang erfahren hat. I m  R e g i e 
r u n g s b e z i r k  D a n z i g  waren am 31. August 
1261, im  R e g i e r u n g s b e z i r k  M a r i e n -  
w e r d e r  416 Gehöfte verseucht. D ie S c h w e i n e -  
seuche u n d  S c h w e i n e p e s t  herrschte am ge
nannten T erm in  in  Westpreußen nur noch aus 
37 Gehöften, P f e r d e r o t z  auf einem Gehöft des 
Kreises Löbau.

— ( D e r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
zwei Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden eine Uhr m it Kette 
und ein Beutel.

— ( Z u g e l a u f e n )  ist ein F oxte rrie r.

Sammlung zur UriegrwohlsahrtZ- 
pslege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Sammelstelle Lei F ra u  Kom m erzienrat Dietrich. 

Vreitestraße 35: W itw e  E. F. 10 M ark, F rau 
W ink ler 10 M ark, W itw e  Hammermeister-OLtloL- 
schin 10 M ark, Krankenzelt K a th a rin e n flu r 2,79 
M ark, F räu le in  Gertz 5 M ark, zusammen 37,79 Mk., 
m it den bisherigen Eingängen zusammen 
5941,95 M ark. —  Außerdem an Liebesgaben: 
W itw e  E. F. 1 T ra u rin g  und verschiedene Schmuck- 
sachen, F rä u le in  Gertz 15 P aa r P u lsw ärm er, Un- 

enannt 3 P aa r P u lsw ärm er und 3 P aa r

Ungenannt 5 P aa r P u lsw ärm er und 2 P aa r 
S trüm pfe, L. Dammann u. Kordes 20 Flaschen 
W ein und 10 Flaschen Thorner Lebenstropsen, 
A lfred  E w ert diverse K on fitü ren  und Kakes.

W eitere Beiträge werden in  allen drei Sammel« 
stellen gern entgegengenommen.

Sammlung für -az  Rote Ureuz.
I n  unserer Geschäftsstelle sind weiter an B e i

trägen eingegangen: O ffiz ie re  des Stabes des 
Generals der F uß a rtille rie , Thorn 60 M ark, M . T .- 
Thorn 10 M ark, Ersatzreservisten des Eisenbahn- 
depots des Verkehrsoffiziers vom Platz aus Halle
53.10 M ark, D r. ph il. Hermann Kusel-Thorn 
100 M ark, Ungenannt 10 M ark, Vezirksschornstein- 
fegermLister Theodor Fucks-Thorn 10 M ark, Ren
tiere E m ilie  Kern, zurzeit Q uedlinburg, 15 M ark, 
Rentmeister Bew ersdorf-Thorn 10 M ark, zusammen
268.10 M ark, m it den bisherigen Eingängen zu
sammen 8075,33 M ark.

W eitere Spenden, kleine und größere, aus S tadt 
und Land werden gern von uns entgegengenommen.

Ein Ausruf zur Uartoffelverwertnug
geht von dem Landwirtschaftsminister aus. Es 
heißt da rin  u. a.:

Unter den mancherlei Aufgaben, vor die der 
K rreg die deutsche Landwirtschaft gestellt hat, b irg t

die größten Schwierigkeiten die ausreichende 
FuLtermittelbeschaffung. Es g ilt ,  Ersatz zu finden 
fü r  eine F u tte rm itte le in fuh r, die sich rn letzter Z e it 
lährlich auf etwa 150 M illio n e n  Zentner belaufen 
hat. Den wirksamsten Rückhalt fü r die V ieh- 
fütterung b ilde t die. beginnende K arto ffe lernte . 
W ird  ih r  E rtrag  auch stellenweise durch D ürre  be
einträchtigt sein, so w ird  sie doch im  ganzen eine 
Ausbeute bieten, die den namentlich durch die 
Anbauverhältnisse in  den östlichen Provinzen ge
währleisteten, von keinem Lande der Erde über- 
troffenen Reichtum Deutschlands an K a rto ffe ln  
auch fü r das nächste J a h r bieten w ird . D ie volle 
Ausnutzung dieser unserer wichtigsten FutLerh ilfs- 
quelle ist das nächste wirtschaftliche Gebot.

Rechtzeitiger Beginn der E rn te  sichert gute E in 
bringung, sorgfältige Bergung und Schutz der 
K nollen vor Verlusten durch E rfrie re n  und F ä u l
n is. Das V erfü tte rn  geschehe nach einem sorgfältig 
überlegten P la n  und Voranschlag unter genauer 
Berechnung der Rationen, unter Verm eidung jedes 
unnötigen Verbrauches, unter richtiger V e rte ilung  
auf dre W in te r- und Frühjahrsm onate. E in  
solches planmäßiges Vorgehen erfordert vor allem, 
daß ein möglichst großer T e il der K arto ffe le rn te  
durch Einsäuern und Trocknn: in  einen D auer
zustand übergeführt w ird , der Substanzverluste 
durch Verarm ung und V erfau len hindert und eine 
Verwendbarkeit b is  in  die nächsten Sommer
monate h ine in gestattet. Daher lasse sich jeder 
kartoffelbauende L a n d w irt namentlich die K a r
toffeltrocknung angelegen sein. E r befördert dam it 
auch die Herstellung eines zur menschlichen Ernäh
rung wohlgeeigneten Erzeugnisses. Um dies zu 
erleichtern, ist von den zuständigen Reichs- und 
preußischen Stellen a lsbald nach dem K rie gs 
ausbruch eine Bewegung zum beschleunigten A us
bau der KartoffelbrennereL eingele itet worden. 
An die Spitze dieser Bewegung hat sich die S p ir i
tuszentrale B e r lin  W . 9, Schellingstraße 14/15, im  
Einvernehmen m it den übrigen an K arto ffe lbau - 
und -Verw ertung beteilig ten Verein igungen ge
stellt. S ie  w ird  h ie rin  vom preußischen Staate, 
der sich dabei der preußischen Zentralgenossen- 
schaftskasse bedient, durch Gewährung von Darlehn 
zu vorte ilha ften  Bedingungen an einzelne Land
w irte , B rennerei- und Stärkefabriken, sowie an 
Genossenschaften unterstützt, die den B au von Trock
nungsanstalten unternehmen wollen. Nähere A us
kunft e rte ilt die S p irituszen tra le .

Das wichtigste aber b le ib t, daß die kartosfel- 
Lauenden Landw irte  selbst einen möglichst großen 
T e il der K arto ffe le rn te  den vorhandenen und neu- 
einzurichtenden Trocknereien (insbesondere auch 
zur Lohntrocknung) zuführen.

Der M in is te r g ib t zum Schluß der Zuversicht 
Ausdruck, daß Landwirtschaft und Ind us trie  in  ge
meinsamem W irken alle ihre K rä fte  daran setzen 
werden, um die wirtschaftliche Rüstung Deutschlands 
zu stärken.

Zeitschriften- und Bücherschau.
A r e n  a. Oktavausgabe von Ueber Land und Meer 

(Deutsche Verlags-Anstalt in Stuttgart) feiert ihren 31. 
Geburtstag. Zu diesem Wiegenfeste, das von Kugeln 
und Granaten umschwirrt ist, hat die Verleger!» dein 
Geburtstagskiude zwei Geschenke vermacht, die den Lesern 
zugute kommen sollen. Es ist einmal eine Bereicherung 
des illustrativen Teils. Neben der. Fülle von schwärzen 
und farbigen Voll- und Streubildern werden von nun 
an auch als leicht entferndaren Beilagen Bilder klassischer 
Meister in Tiefdruck geboten, und zwar in der Weise, daß 
jedesmal verschiedene Meister vertreten sein sollen. Das erste 
Heft enthält vier Rembrcmd, und vier Tizian, während 
in den folgenden Heften Michelangelo, van Dyck, Rubens, 
Velasquez, Naffael und andere Meister vertreten sein sollen. 
Es wird sonach jeder Abonnent mit diesen Kunstblättern 
am Schlüsse eines Jahrgangs ein Hausmuseum klassischer 
Gemälde besitzen, das sich im Laufe der Jahre immer 
mehr vervollständigen wird. Das wäre die eine Gabe. 
Die andere ist eine illustrierte Kriegschronik, die während 
des jetzt ausgebrocheneu Weltkrieges erscheinen und neben 
vielen illustrierten Kriegsartikeln auch literarisch wertvolle 
Kriegsbriefe angesehener Dichter und Schriftsteller bringen 
wird, die als Korrespondenten oder als Mitkämpfer ins 
Feld gezogen sind. Schon die im ersten Heft enthaltene 
Kriegschronik zeigt, mit welcher Sorgfalt aus der Fülle 
des B ild- und Textstoffes das wichtigste gewählt worden 
ist. So viel von den beiden Neuerungen. Der neue 
Roman „Höhenrekord" von Oskar Usedom kleidet das 
Flugwesen in die Form einer äußerst spannenden, von 
einem modernen Eheproblem stark bewegten Erzählung, 
der sich später der neueste humoristische Roman „Der 
Rubin der Herzogin" von Rudolf Presber anschließen 
wird. Wollten w ir aus den reichhaltigen Sto.ff des ersten 
Heftes weiter eingehen, so hieße das den Raum dieser 
Anzeige überschreiten. Möge sich jeder selbst durch Ein
sichtsnahme in das erste Heft, das von jeder Buchhand
lung zur Ansicht zu erhalten ist, von dem ernsten Be
mühen der Redaktion und des Verlags überzeugen, das 
dahin geht, die Arena in textlicher wie bildlicher Hinsicht 
immer mehr künstlerisch vornehm ausgefallen.

Ariegsliteratur.
Im  Verlag der Deutschen Verlags-Anstalt in Stuttgart 

beginnt in kurzem unter dem Titel „ D e r  D e u  L s ch e 
K r i e  g" eine Sammlung geschichtspolitischer Flugschriften 
zu erscheinen. Als Herausgeber zeichnet v r .  Ernst Jäckh; 
als Mitarbeiter sind unter anderen gewonnen: Paul Rohr
bach, Graf Neventlow, der neue General-Gouverneur von 
Belgien Geueralseldmarschall Freiherr von der Goltz, 
Reichstagsabgeordueter M . Erzberger, Vankdirektor Dr. 
Schacht, der Marokkosorscher Pros. Dr. Kampffmeyer, 
Geheimrat Muthesius, Alfons Paquet. Die Grundlage 
aller Darstellungen wird die Frage sein, warum der gegen
wärtige Weltkrieg „Der deutsche Krieg" geworden ist; wie 
er kam, wie er geführt wird; welche Kräfte sich in Deutsch
land offenbaren, militärisch, wirtschaftlich, politisch, in der 
Frauenwelt usw. Ferner: unsere Feinde, die Neutralen, 
unsere Bundesgenossen, die Welt des Is lam s usw. Der 
Preis jedes Heftes beträgt 50 Pfennig.

Wissenschaft und Unnst.
Der Schauspieler F ranz  Tew e le ist im  

A lte r vo;r 73 Jahren in  B ad  I M  gestorben.
Der Weltkrieg —  «nd der F riedensp re is . 

Professor Mörner, M itg lied  des Nobelpreis- 
Komitees in Stockholm te ilt  m it, daR zwar die 
Auszahlung des Friedenspreises auf den 
1. J u n i  1915 verlegt worden sei. die W ahl der 
Preisträger aber keinen Aufschub erleide.

M annigfaltiges.
( Deu t sche  P r i n z e n  u n d  S o l 

d a t  e n.) Das „Göttinger Tageblatt" schreibt: 
Das beste Zeugnis sür den kameradschaftlichen

Geist, der im deutschen Heere Offiziere und 
Mannschaften verbindet, dürfte eine Tatsache 
sein, die bei einem Truppentransporte beo
bachtet wurde. E in Sohn unsres Kaiserpaa
res, welcher, darf nicht besagt werden, fuhr 
bei diesem Transport nicht, wie der englische 
General French, im Salonwagen, sondern 
im Güterwagen mitten zwischen seinen S o l
daten- m it denen er sich aufs beste unterhielt. 
Daß unsre braven Streiter sich über die Ge
sellschaft ihres Kameraden „Königliche Hoheit" 
königlich gefreut haben, versteht sich von 
selbst. Sie nutzten diese Kameradschaft auch 
weidlich i» harmloser Weise aus, denn so 
viele Ansichts- und Feidpostkarten dürfte der 
Hohenzollsrnprinz lange nicht unterschrieben 
haben.

( E ib e  H e l d e n m u t t e r . )  In ! der Aus
kunftsstelle des Kriegsministeriums erschien 
vor einigen Tagen, die W itw e eines Offiziers, 
um über ihre drei Söhne, die sie in s  Feld ge
sandt, etwas in Erfahrung zu bringen. Sie 
hörte, a lle drei hätten den Heldentod erlitten. 
Der M utte r schössen die Tränen in  die Augen, 
dann aber lächelte sie noch unter Tränen und 
sagte: „Daß das mein M ann nicht mehr erle
ben sollte."

( K e i n e  s i c h t b a r e  T r a u e r . )  Wie 
aus L o n d o n  berichtet w ird, haben die eng
lischen Frauen beschlossen, fü r ihre im  Felde 
gefallenen Angehörigen keine Trauer m  tragen.

Ostpreußischer Landwehrhumor.
LandrvehrLopp auf dem Kopp,
N ik laus in  der Nähe,
Große S tieLe l w ie ein K W e l,
Hüpf ich w ie 'ne Krähe.
Kopfhaar kurz und V a rth aa r struppig 
Gesichte braun und Hände schuppig.
W eitres  male ich d ir  aus,
Wenn ich wieder b in  zu Haus.
Doch nur lustig, Kopf nach oben.
U n d  d ie  S a c h e  w i r d  g e s c h o b e n !

Kriegshumor
A ls  dieser Tage, so erzählt der „T a g ", bei Tisch 

die Frage erö rte rt wurde, warum  der Z a r „P e te rs 
bu rg" in  „P e trog rad " umgetauft habe, gab jemand 
die A n tw o rt: „V ie lle ich t denkt er, w ir  finden 
dann die S tad t n ich t!"

Wetter-Uebersicht
der Deutschen Seewärts.

H a m b u rg , 12. September.
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2t Stunden

Vorkam 753,6 W halb bed. 16 ziemt, heiter
Homburg 753.3 WSW bedeckt 13 zieml. heiter
Swineinülld- 752,9 SW bedeckt 17 zieml. heiter
Nenfahrwasfer 754,3 S bedeckt 16 zieml. heiter
Memel 755,6 SSO halbbed. 16 meist bewölkt
Honnover 756,0 SW halb bed. 13 zieml. beiter
Berlin 754,! SW bedeckt 15 zieml. Leiter
Dresden 756,9 S Regen 16 oorw. heiter
Breslan
Vromberg 753,8 S halb bed. 17 meist bewölkt
Metz 761,7 NW wolkig 12 meist bewölkt
Fl linksnrt, M 759,4 SW bedeckt 17 meist bewölkt
ttorlsrnhe 760,9 WNW wolkig 14 meist bewölkt
München 760,8 NW Regen 11 zieml. heiter
Dnnzig
Vlijfingeu 758,9 W wolkig 16 zieml. heiter
Kopenhagen 751,6 WSW wolkig 18 zieml. heiter
Stockholm 769,6 SSW wolkenl. 15 —
Hopnrondo 756,2 — bedeckt 12 —
Archangel — —
Magdeburg 755,1 W bedeckt 14 zieml. heiter
Königsberg 756,0 SSY wolkig 18 zieml. heiter
Wie!» 757,1 W wolkig 18 zieml. heiter
Prag 757,4 SW Regen 16 vorw. heiter
Korlstodt 752,3 SO bedeckt 20 —
Lemberg — —
Hermannflodr — — — — —
Krakau — — — —
Budapest — — — — —
Rom — — — — —

Meteorologische Beobachtungen zu Thor«
vom 12. September, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r : -i 16 w»od Cels.
W e t t e r : trocken. W !,w: Südost.
B ur o m e t e r  st u n d :  759 m,u.

Vom 10. morgens bis 11. morgens höchste Temperatur 
-t- 23 Grad Eels.. niedrigste -l- 13 Grob Gels.

Wilssrt'sliiildk der Weichsel, Krähe n»d Uehk.
S t o n d d e -> Wos se r  » o m P eget

der T.,tz m ^ a g U1

Weicht«! T h o rn ....................... 7. 0,40! 8. 0,39
Zawichost . . . . —- - -  I —
Warschau . . . .
Lhwolowice . . . 6. 1,39 5. 1,86
Zakroczyn . . . . 28. 0.62 29. 0,90

° O.-Pegel 3. 5.82 9. 5,92
Brahs bei Bromberg ,, .Pegel 8. 2,30 S. 2,86
Netze bei Czarnikou . . . . — I —

W e t t e r,r n s a g e.
(Mitteilung des Wetterdienstes in Brornberg.) 

Vormlssichttiche Witterung für Sonntag den 13. Septemberi 
wolkig, etwas tühler, Regensälle.

13. September: Sonnenaufgang 5.31 Uhr,
Sonnenuntergang 6.21 Uhr.
Mondaufgang 9.84 Uhr,
Monduntergang 3.26 Uhr.

Die Gewinnziehung der Roten-Kreuz-Geld. 
lotterie die, alljährlich vom Zentral-Komitee des Preußi. 
scheu Landes-Vereins von, Roten-Kreuz veranstaltet, tu 
diesen Jahren durch den Krieg ihre besondere Bedeutune 
erlangt, findet in der Zeit vom 30. September bis 3 
Oktober in der königl. Generaldirektion in Berlin statt 
Nach dem m it Gewinnen geradezu glänzend ausgestatteter 
Lotterieplan kommen insgesamt 1S S97 Geldgewinne in 
Betrage von 560 000 Mk. zur Auslosung, der Haupt- 
gewinne: 100000 Mk., 50 000 Mk,, 25 000 Mk. usw 
die bar ohne jeden Abzng ausgezahlt werden. Lose s 
3,30 Mk. (Losporto und Gewinnliste 30 Pf. extra! 
empfiehlt Leo Wolfs, Königsberg i. Pr., Kantstr. 2.



Am  20. August auf den Schlachtfeldern im Osten 
starb den Heldentod fürs Vaterland unser innig ge
liebter guter Sohn und Bruder, der

' --M»>l »IM«
KMltSlll KVllöl.
Thorn-Mocker den 12. September 1914.

M M M lN  Alkkl M WWU. 
krieäriek SMnsr.

Den Tod fürs Vaterland starb 
am 24. August mein herzensguter 
Sohn und Stütze, Bruder, Onkel 
und Neffe, , der

Feldwebel

Lm >I M s M .
Dies zeigt schmerzersüllt an 
Thortt den 12. September 1914 

Mellienstrahe 113 
D ie  schwergepriisie M u t ie r :  

LmML lVolff 
und zwei Enkelchen.

Danksagung.
F ür die vielen Beweise herz

licher Teilnahme und Kranz
spenden beim Hinscheiden unserer 
lieben M utte r insbesondere Herrn 
P farrer 3o1l8t,fttr die trostreichen 
Worte sprechen w ir alle unseren 
innigsten Dank aus.

Thorn-Mocker, Sept. 1914.

M o l l  L v l k e ,

nebst Frau u. Geschwister.

Bekanntmachung.
Die inritlichen Verlustlisten liegen 

Win 14. d. M ts . ab auch 
m Lcscsäal der Stadtbucherei,

Copperuikusstr. N r. 12, 2, (Hinter
gebäude des Artushoses) von 11— 1 
und 5 - 7  Uhr,

nrf der Polizeiwache Bromber- 
ger Vorstadt, Mellienstr. N r. 87, 
von 8— 1 und von 4 —6 Uhr und 

mf der Polizeiwache Mocker, 
Lindenstr. N r. 22, von 8— 1 und 
4— 6 Uhr 

>nr Einsicht aus.
Thortt den 12. September 1914.

Der Magistrat.____

zu kaufen gesucht. Ausführliche Angebote 
an IV rs v o v s k r .  Culmer Chaussee 90.

^teilt konseroatorisch geprüfter Musik- 
hrer. Auskunft gibt bereitwilligst die

Ä . G i M ,
Misävethstr.

Weres 3«lW

kauft

Houigkucheufavrik.
Kerrmallll Vkomas,

Neustadt. M a rk t 4.

Edelepp. verkauft ä Zentrier 12 Mark

K. Kette, Lulkau.
Geld- 
Lose

ä 3.ZY Mark, Losporto und Gewinnliste 
3S P fe n n ig  extra, Ziehung: 30. Sept. 
bis 3. Oktober, empfiehlt

L e s  M E ,

in l>kil!ii«>fr>l

StiilitvtriilSilcttli-Tkrsllilttlilllllg
am

Mittwoch, 16. September 1914,
nachmittags 3 ^  Uhr.

T a g e s o r d n u n g :
1. KennLnisnahine von den Kassenprü- 

snngen im M onat August.
2. Nachbewittignng von 200 M ark zu 

T ite l U l des Polizeietats.
3. Nachbewilligung von 200 M ark zu 

T ite l IV, 1 des Schuletats für Mocker.
4. Zustimmung, daß den Vertretern der 

Arbeitgeber bei dem Versichernngs- 
amt ein Panschbetrag von 3 M ark 
für jede Sitzung zugebilligt wird.

5. Prüjttttg und Entlastung der Jahres- 
rechnnng 1912 der Schulkasse.

6. Zustimmung zn dem Antrage des 
Vaterländischen Franenvereins, 1000 
M ark für Liebesgaben zur Verfü
gung zu stellen.

7. Bewilligung von 2000 M ark für die 
notleidenden Ostpreußen.

8. Bewilligung von 14 680 M ark für 
a) die innere Einrichtung eines

Senchenkrankenhanses und 
d) die Einrichtung einer Senchen- 

abteilung im Diakonissenkranken- 
hause.

Nichtöffentliche Sitzung.
9. Zustimmung zur Hinterlegung von 

7806,65 M ark in  einer Personal- 
sache.
Thorn den 12. September 1914.

D er Vorsitzende
der S tad tve ro rdne ten -G ersa m m lun g .

L r 'o in i t tS L '.

Land

Bekanntmachung.
I n  allernächster Zeit wird die

Musterung der dem mmusgebildeten 
stürm angehörenden Personen

erfolgen. Vorläufig kommen nur die

Zahrgange 1888 bis 1882
in betracht.

Diejenigen Wehrpflichtigen, die sich noch nicht zur Landsturm
rolle angemeldet haben, werden hierdurch aufgefordert, ungesäumt 
die Meldung zu bewirken, s p ä t e s t e n s  b i n n e n  3 T a g e n .

W er die Anmeldung zur Stam mrolle nicht bewirkt, w ird ge
mäß Z 68 M il.-S tr .-G .-B . mit Freiheitsstrafe von 6 Monaten  
bis zu 5 Jahren bestraft, sofern nicht wegen Fahnenflucht eine 
härtere Strafe verwirkt ist.

B ei der Musterung wird über Würdigkeit, Tauglichkeit und 
Abkömmlichkeit entschieden.

Wegen dringender häuslicher und gewerblicher Verhältnisse 
können Landsturmpflichtige hinter die letzte Iahresklasse ihres Auf
gebots, in besonders dringenden Fällen einzelne Landsturm
pflichtige ersten Aufgebots auch hinter die letzte Iahreskiasse des 
zweiten Aufgebots zurückgestellt werden.

Landsturmpflichtige Beamte können solange als unabkömmlich 
anerkannt werden, ais der Gesamtbedarf an auszuhebenden Land
sturmpflichtigen innerhalb des Aushebungsbezirks gedeckt werden 
kann.

Die Bescheinigung der Unabkömmlichkeit erfolgt durch den 
Chef derjenigen Zivilbehörde, bei welcher der Beamte angestellt ist.

Etwaige Zurückstellungsgesuche, Unabkömmlichkeitsbeschei- 
nigungen und ärztliche Atteste sind mir umgehend einzureichen.

Der Tag des Beginns der Musterung wird nur d u rc h  
ö f f e n t l i c h e n  A u s h a n g  bekannt gemacht werden.

Thorn den 12. September 1914.

Zer ZiMMende der WMWWsM Mn-Nadt.
Bekanntmachung

W ir weisen darauf hin, daß nach der amtlichen Bekannt
machung der Reichsschuldenverwaltung vom 21. August 1914 die Z in s
scheine Reihe 6, N r . 1 bis 20 zu den Schuldverschreibungen der 
3V2 prozentigen vorm. 4 prozentigen deutschen Reichsanleihe von 
1882 und Reihe 5, N r . 1 bis 20 zu den Schuldverschreibungen 
der 3 V2 prozentigen deutschen Neichsanleihe von 1896 über die 
Zinsen für die zehn Jahre vom 1. Oktober 1914 bis 30. Sep
tember 1924 nebst den Erneuerungsscheinen für die folgende Reihe 
vom 1. September d. I s .  ab bei den zuständigen Kassen (auch 
sämtlichen Reichsbank-Haupt- und Nebenstellen) ausgereicht werden.

Thorn den 10. September 1914.

Der Magistrat.__________

suche sofort oder zum 1. Oktober Ersatz. 
Evangelische, nüchterne, unverheiratete, 
energische Herren wollen sich unter V or- 
legung von Zeugnissen melden. Jahres
gehalt 803 Mark.

R. M ttv, Niemezyk
bei Wrotztawken.

F ü r mein K o lo n ia lw a re n - nnd De- 
sjMalionsgeschäst suche ich von sofort

kodort Liedvkev.

m it der Berechtigung zum einj. M ilitä r 
dienst für unser Delikatessengeschäft und 
für das Kontor unserer Weingroßhandlung 
zum 1. Oktober d. I s .  gesucht. Freie 
Wohnung und Beköstigung in unserem 
Hause.

1 . v s t im i i lU in  L L o r ä t z z ,  T h m .

Tüchtige Maurer 
und Arbeiter

stellen ein
L k o V rrm s k  L  Vorsks, Baugeschäft.

Folgende MoeimWung
preiswert zu verkaufen:

1 Schreibmaschine, 1 Geldschrank, 
1 zweiseitiger eichener Schreibtisch, 
S einseitige kieferne Schreibtische, 
1 großer kieferner Schrank, 1 kl. 
eichener Bücherschrank, 10  S tüh le . 
Anfragen unter 6 1 4  an die Geschäfts
stelle der .Prelle".

Kutscher,
oder H ausd iene r, unverheiratet, bei 
gutem Gehalt sofort gesucht.
Wirtschaft Hanptbatziihsf Thorn.

Zuverlässiger, gewissenhafter

S s s s I I s
findet dauernde Stellung.

V l r e o ä s i«  L 'r s o k « ,  
Bezirks-Schornstemsegermelster.

K» MtkM 
und drei UeilsluW
finden Stellung bei

LriMiir Mter, Thslil-Molktt,
G ere ifte . 49

Gaswerk Thorn.
«!M ' 7 7, — ü l -

Li'LLUU», Culmerstraße 18.

Ahne Preiserhöhung!
Besten, frischen

Z z. j.  8 M  k M . m  1 W .
in  Pak. r / i ,  Vs, P fd . und zahle von allen

Tee-Verkaufen
81« M i t  sk Sie WÄk des Riten Kreuzes.

Tee-Spezial-Geschäft

8 .  N o L L k v v s U I ,  Thortt.
Brückenstr. 28 , gegenüber H o te l „Schwarzer A d le r" .

Kaiser Hell
vorzügliche leichte

Muutz U«relle mt NdMudW,
in Zigarrengeschästen erhältlich.

Zigarrenfabrik Stambul,

BerMskrin
gewandt und branchenkundig, welche bereits mehrere Jahre in der Branche tätig 
war, suche für mein

Kurz- und WMttmrm-GeschW
zu engagieren. Angebote unter 11  an die Geschäftsstelle der „Presse".

FWlltk! Bäcker
ürdeiter

zur Z iegelabfuhr gesucht. M ü n d  
liche Angebote M on tag  V orm  
erbeten.

r AttlttrUtOi-Ztreiülgttitg
G . m. b. H .,

Seglerfie. 28. 1.
-------- ------------------ Kräftige

st-«» ein, , , , stellt

Proviantamt.
Meldungen M on tag  früh ^ 6  

U hr in  der alten Bäckerei P au - 
linerstraße.

Mitbürger!
Sänger haben vor 160 Jahren die Volksseele aufgepeitscht wider den korsisches 

Eroberer und die Befreiung von unerträglicher Knechtung eingeleitet. . ^
Heute hat der Sänger andere Aufgaben. Nicht anfeuern braucht sein , 

nicht begeistern, denn heiliger Eifer und feurige Begeisterung beseelt alle, die ew 
Steigerung nicht mehr fähig sind. . §

Heute stellt der Sänger sein Lied in den Dienst der Bestrebungen, ore o 
Krieges schmerzliche Folgen lindern sollen. -

M itbürger! W ir wollen Lieder singen voll Demut vor dem Gott, der uo 
uns allen waltet, weß Bekenntnis er sei, voll glühender Vaterlandsliebe, die u 
alle heute einigt, und voll der Hoffnung, die unser aller Sehnen erfüllt, auf o 
Sieg unserer gerechten Sache! .

Um auch den weniger Bemittelten den Besuch der vaterländischen Gesangs! 
zu ermöglichen und ohne der Wohltätigkeit Schranken zu setzen, ist von einem se ^  
Eintrittsgeld abgesehen. Es bleibt jedem Besucher überlassen, sein SchersleM n 
seinen Kräften beizutragen. Die Peträge werden am Eingang der Kirche erugeg 
genomme'n.

Z k  A t S w W t z

W die M W W W tM ge.
Zuverlässigen, militärfreien

Kutscher
stellt ein

E-elweitz, Graubenzerstr.

StadL-uudLandkutscher 
sowie Arbeitslmrschen
stellt sofort ein

H?olil, MiumlivOrfM.

w ird gesucht.

Lhorner Brotfabrik,
G . m. b. H .

werden sofort gesucht

Svrrmaim Momas,
honrgkucheusabrik.

Neustadt. Markt 4.

veranstaltet von der T h o rn e r L ied e rta fe l am

Sonntag den 13. September, abends 7 W ,
in der G arm sottk irche zum besten der

JerMMO 
der Thsrner LiedertM

Sllltze Kinder und Fraven
zur Arbeit.

I lü r r iB S i ' ,  W ittkena u b. ThornL-

Zuche
kräftige Amme, Stubenmädchen,Köchinne n
Mädchen für alles für Thorn und U" 
gegend, sowie für Pommern uno 
Ümgegend Berlin.

gewerbsmäßige Stellenverznltlterl
T lw rn . Neust. M arkt 18. __

unterAuswartemädchen^ nicht 
Jahren, sofort gesucht. 7g.

i r » S t k e .  Culmer Chaussee^.

Süchk iiliü ciiiiiftlzlk SMbtu.?«'
SLLktliLkL L ir »  8 V K L r i r r « .  

gew erbsm äßige S teU enverm rltle r

1 Laufbursche
wird von sofort gesucht.

r .  NN82VULLL, ZigarretthanditMg.

Fahrrad.
sehr gut erhalten, billig zu verkaufen.

Berastr.

sofort gesucht.

SSatbav L-sisvr L  vo.
Seglerflr. 1, I.

Lausbarsche
(Radfahrer) kann sich melden.

M e llie n s tr. 88 .

Suche von sosort
militärsreie Kellner, Kellnerlehrlinge, 
Laufburschen für Restaurants bei hohem 
Gehalt, Hausdiener und Kutscher.

gewerbsmäßiger Stellenvermittler, 
Thorn, Schuhmachersir. 18. Fernfpr. 52.

Werfe M e t ....
We md M er ,

zu verkaufen. Coppermku^stray^— -

WilWsiiWbsit

Herrschaft!. WoknuK
1. Etage, von 7 Zimmern, Küche, 
Mädchen- und Burschenstube, Pser0e>  ̂
großer Garten, wegen Versetzung p 
Oktober oder später zu vermieten. 

Daselbst

2 reiz. junge T -r» f..
»m best«

verkailsen.
znm besten des ro ten  Kreuze^ 

'aufen. ^  ^ 6 -
N .  B r o m b e rg e rs t r ^ -

Suche zu sosort eine

Kontoristin
mit schöner Handschrift, welche Schreib
maschine bedient undStenographieren kann. 
Schriftliche Angebote m it Gehaltsanspr. 
erbeten.

Nechnungskontor Thorn 3.
Für meine beiden Kinder, 12 und 3 

Jahre, suche ich für sofort ein erfahrenes

« n s m i c k
(evangelisch), auch durch Verm ittlung. 
Frau L . ZoksiSUug. Thorn, Hauptbahnh. 

Herr Gutsbesitzer M o r t -
schitt. Post Ostichau. sucht sofort oder zum 
 ̂ Oktober

WAS M U l !
zur Unterstützung der Hausfrau, Koch- 
kenntnisse erforderlich. Persönliche V or
stellung bis zum 15. September zwischen 

und 4 Uhr. L i.  81«,vrr»dsi,S«r',
S chulvmsteherin, Talstr. 42.

1 Verkäuseern»
1 Lehrfräuleirr,

von sofort verlangt

i r s L i n L n i »  !

AilkisziimliissMil jinigtü M m  
Nil kliistiM Llilifbiitslsjkil

sucht sofort Kantine 1 61.
Suche per sofort

ein Kindermädchen,
am liebsten noch schulpflichtig, zum Aus
führen meines Kindes für die Nachmittage. 

Nerchsflagge. Mellienstr. 113.

Lehrmädchen
von sosort gesucht.

r ,  M s u i E k i .  M istädt. M arkt S.

Kräftiger

rdeiier
für dauernde Beschäftigung von sofort 
gesucht.

I M . V s v Ä z ° K I l L e k s . ,
Seifenfabrik.

Auswartemadchen
von sosort gesucht. Gerberstr^ 27. 2.

Zu,n 1. Oktober cr. ein satlberes

junges Mädchen
fü r alle Hausarbeiten im kleinen Haus- 
halt gesucht. S chmiedebergstr. 2, 2 Tr.

Ullgere MeitsniSWli
können sofort eintreten.

Thorner Papierwarenfabrik

M  « L  U M
...... A N S -E

. ll.  6  an die Gesch. der
vom 1. 10. zu mieten gesucht, 
unter "

M bl. Nmmer
der „Presse".

Stube und Küche ^
von sofort zu verm. Stroban ^ i ^ - ^

g r. möbl. Vorder,Zwei
sof. z. verm

w v l. B o ro e r . i^ '- ^
Tuchm a cherstraße^.

» I .  M « k l ' .
auch für mehrere Personen, von 
zu vermieten. C u lm e r s t r ^ ^ - ^ ^

Manusatturist,
20 Jahre alt, sucht entsprech. Beschaff 
Gesälllge Angebote unter M . 
Geschäftsstelle der „P re f fe " .__ _—

Ileienigs BeM;.«
die am Freitag auf dem W o « ° ^  «fti.
vonr Wagen 
wendet hat,

stelle der „Presse" abzugeben, 
Anzeige erstattet w ird.

S ^ rk --°

Terrier. .
in  der Nacht zum 24. August

ersatz und gute Belohnung w tt 
- an

Larrte ttbu rg

Täalicher Aalender

1914

September

Oktober

November

r ir is i N lä tte r-



Nr. A5.

Ein aktiver belgischer Diplomat 
über Deutschlands Bemühungen zur 

Erhaltung des Friedens.
Die „Norddeutsche Allqemeins Zeitung" 

teilt mit:
Am 31. J u li  1914 wurde in B erlin  ein Brief 

mrt folgender Adresse zur Post gegeben: 
„Nnänms OosternES.

107 Lutz I'roissLrä. L ruxellss. Lslssiijvs."
Da bekanntlich am gleichen Tage das 

Reichsgebiet in  Kriegsgustand erklärt wurde 
Und damit die Bestellung von Privatbriefen  
uach dem Auslande aufhörte, ist der B rief mit 
« in  postalischen Vermerk „Zurück wegen 
Kriegszustand" dem Aufgabepostamt wieder zu
s t e l l t  worden. Der Brieif blieb dort liegen 
und wurde nach Ablauf der vorgeschriebenen 
Erilst durch die kaiserliche Oberpostdirektion in 

.E "  2ur Ermittelung des Absenders amtlich 
geöffnet. I n  dem äußeren Briefumschlag befand 
llch ein zweiter mit der Adresse:

»Loil Lxosllsnos Ncnisieur Onvi§noa
d1ini8tre äes ^Mirss Mrrmsserss." 

, Da auch auf diesem Umschlage der Absender 
nicht angegeben war, wurde er ebenfalls geöff- 
net. E s  fand sich in ihm ein amtlicher Bericht 
^  könWich belgischen Eeschöftsträqers in 
» t . Petersburg. Herrn B . de l'Escaille. über die 
derartige politische Lage am 30. J u li  1914, der 
^m Hinblick aus seine politische Bedeutung von 
oer kaiserlichen Oberpostdirektion dem Ausw8v- 
irgen Amte zugestellt wurde.

Der Bericht lautet in der Übersetzung: 
Belgische Gesandtschaft. .

S t . Petersburg. den 30. Juli 1914.
795/402.

Die politische Lage.
An S e. Exzellenz Herrn Davignon. Minister 

der auswärtigen Angelegenheiten.
Herr Minister!

.. Der gestrige und vorgestrige Tag vergingen 
rn der Erwartung von Ereignissen, die der 
Kriegserklärung Österreich Ungarns an S er

ien folgen mußten. D ie widersprechendsten 
Nachrichten wurden verbreitet, ohne daß es 

Möglich gewesen wäre, bezüglich der Absichten 
^er kaiserlichen (russischen) Regierung Wahres 
m>n falschem genau zu unterscheiden. Unbe- 
tzrertbar bleibt nur, daß Deutschland sich hier 
Ebenso sehr w ie in  W ien bemüht hat. irgend 
7" 7 ^ ^  ^  finden ,̂ um einen allgemeinen 
Konflikt M vermeiden, daß es dabei «bei 
eurerseits auf die feste Entschlosisnheit des 
E e n e r  Kabinetts gestoßen ist. keinen Schritt 
Zurückzuweichen und andererseits auk das Mitz

Deutsche Uriegsbriese.*)
Von P a u l  S c h w e d e  r.

-------- (Nachdruck vervoten
Großes Hauptquartier, 6. September.

Rings um Verdun.

^  öewiß ein sehr anschauliches und int' 
e r l / i^  menn man sich den K riegsbeil 
rub  ̂ ^mitten des wildesten Schlachtgetümm« 

n an seiner Schreibmaschine tippend den 
E  feuern die schweren Feldhaubitz, 

brock»" ^  Maschinengewehre und rollt ununt« 
r e n ^  E d  Feuer der Infanteriekolonnen, wc 
der aon rechts und links den Fortga
m , , . ; ^ E o n e n  zuruft. Ab und zu pinselt t 
unb ^  Schrapnellsplitter aus den Typ
sitzend" ^  schließlich, in einem Meer von BI 
Meld»' E  m^Aiger überlebender mit der Sieg, 
hat >»"̂  ^ " 7  Schaden der Kriegsberichterstati
dielen^o- Kollege Wippchen aus Berl
und in in die Literatur eingefüh
Verickî  ^  kein Wunder, wenn heute d 
W olls-^ ^ 7^^ Vogel abschießt, dem eine ku 
beiichte»b^E ^  Anlaß zu seitenlangen Schlat 
berichtk-ri^It*' Wirklichkeit haben wir Kriec 
^hebenden ^ ^  ..allerdings unvergeßl 
erobert m aach Lüttich und in das eb
könne» „ 7  ^  ^uein nicht viel anderes erleb
schen 8 ^ »  Eas heute in mancher mittleren de- 
und E->sn„ "" Ereignissen, wie Verwundet« 
vor lick, „ Oenentransporten und ähnlichen Ding  
Augenblick m' u°uweg zu sagen in Li
groß artig  ^  "n°m weiteren undg r o ß a r t i g » w e i t e r e n  und wir

erschei^ Ü °r in die Eesechtslinie hinein > 
nicht da-,» d » " ^  notwendiger, als wir ja 
rrstattuna >» ^ ^on Ruf der Kriegsber 
^ ^ ^ d u r c h  Sensation zu schädigen. Die

ö- September"iqiä^ Veröffentlichung erteilt labe«-. ^ 7 /U 1914. I . U. des Cbeis des Ken«

Chsrn, Sonntag den lZ. September

iZweites Blatt.)
trauen des Petersburger Kabinetts gegenüber 
den Versicherungen Österreich-Ungarns, daß es 
nur an eine Bestrafung, nicht an eine Besitzer
greifung Serbiens denke.

Herr Sasonow hat erklärt, daß es kür Ruß
land unmöglich sei, sich nicht bereit zu halten 
und nicht zu mobilisieren, daß aber diese Vorbe
reitungen nicht gegen Deutschland gerichtet 
seien. Heute Morgen kündet ein offizielles 
Lomnruniquä an die Zeitungen an, daß „die 
Reservisten in einer bestimmten Anzahl von 
Gouvernements zu den Fahnen gerufen sind". 
Wer die Zurückhaltung der offiziellen russischen 
Commuiniquäs kennt, kann ruhig behaupten, 
daß überall mobilgemacht wird.

Der deutsche Botschafter hat heute Morgen 
erklärt, daß er am Ende seiner seit Sonnabend 
ununterbrochenen fortgesetzten Ausgleichsbe
mühungen angelangt sei und daß er kaum noch 
Hoffnung habe. W ie mir eben m itgeteilt wird, 
hat sich auch der englische Botschafter im gleichen 
S inn e ausgesprochen. England bat letzthin 
einen Schiedsspruch vorgeschlagen. Herr Saso- 
noW antwortete: „W ir selbst haben ihn Öster- 
reich-llngarn vorgeschlagen., es Hat den Vorschlag 
aber zurückgewiesen." Auf den Vorschlag einer 
Konferenz hat Deutschland m it dem Vorschlage 
einer Verständigung zwischen den Kabinetten 
geantwortet. M an möchte sich wahrhaftig fra
gen, ob nicht alle W elt den Krieg wünscht und 
nur versucht die Kriegserklärung Noch etwas 
hinauszuschieben, um Zeit zu gewinnen.

England gab anfänglich zu verstehen, daß es 
sich nicht in einen Konflikt hineinziehen lassen 
wolle. S ir  George Buchanän sprach das offen 
aus. Heute aber ist man in  S t. Petersburg 
fest davon überzeugt, ja man hat sogar die 
Zusichermrg, daß England Frankreich beistehsii 
wird. Dieser Beistand fällt ganz außerordentlich 
in s  Gewicht und hat nicht wenig dazu beigetra 
gen, der Kriegspartei Oberwasser zu verschaffen.

D ie russische Regierung hat in  den letzten 
Tagen allen serberufreundlichen und österrei
chisch-feindlichen Kundgebungen freien Lauf 
gelassen und hat in  keiner Weiss versucht sie zu 
ersticken. I n  dem Ministerrate. der gestern 
früh stattfand, machten sich noch M einungsver
schiedenheiten geltend; die Bekanntgabe der 
M obilisierung wurde verschoben, aber seitdem 
ist ein Umschwung eingetreten, die K riegs
partei hat die Oberhand gewonnen und heute 
früh um 4 Uhr wurde die Mobilmachung be
kannt gegeben.

D ie Armee, die sich stark fühlt, ist voller 
Begeisterung und gründet große Hoffnungen auf 
die außerordentlichen Fortschritte, die seit dem 
japanischen Kriege gemacht worden sind. Die 
M arine ist von der Verwirklichung ihres Er

ficht, daß sie nach den Ereignissen im türkisch- 
bulgarischen Kriege, wo man die Kriegsbericht
erstatter kurzerhand in einen Eisenbahnwagen 
sperrte und erst nach den Schlachten wieder heraus
ließ, sich überlebt haben, weil kein moderner Staat 
sich den Luxus gestatten könne, sie zu seinen kriege
rischen Operationen zuzulassen, ist jedenfalls für 
Deutschland nicht zutreffend; denn wenn wirklich 
wichtige Momente, wie in diesem Augenblick das 
Ringen um Verdun, vor sich gehen, wird uns in 
der liberalsten Weise der Zugang zu solchen welt
geschichtlich einzig dastehenden Ereignissen frei
gemacht, sogar auf die Gefahr hin — in der wir 
heute alle für eine kurze Zeit schwebten —, bei 
einem Ausfall der Besatzung der wichtigsten Feste 
am jenseitigen Maasufer in die Feuerlinie zu 
kommen. Und noch etwas möge mir zu bemerken 
gestattet sein. Wir stehen trotz aller freudigen und 
sich fast überstürzenden Ereignisse doch erst am 
Anfang des Krieges mit dem westlichen Nachbar. 
Wir haben glücklicherweise noch keinen einzigen 
Rückstoß auszuhalten gehabt, noch keinen größeren 
Fehlschlug unserer Operationen erlebt und müssen 
somit erst noch erweisen, daß wir auch dann nicht 
gleich den Mut verlieren werden, wenn es wider 
Erwarten auch einmal schiefgehen sollte. Da er
scheint es wohl doppelt wichtig, daß sich auch der 
Berichterstatter, der an der Quelle sitzt, trotz aller 
großen und erhebenden Eindrücke nach Möglichkeit 
zurückhält, damit in jenen Augenblicken nicht das 
zuviel Gesagte den Rückschlag umso fühlbarer macht.

Wieder war es zu nachtschlafender Zeit, als 
unsere Automobile sich zur Reise nach Verdun an
schickten. Diesmal hatte ich den eben erst unter 
allerlei Fährnissen aus Südrußland zurückgekeh-ten 
Schlachtenmaler Professor Ungewitter zum Fahrt- 
genossen', dessen großes Diorama „Der Übergang 
bei Laub" noch vor wenigen Wochen den Berlinern 
die große Zeit vor 100 Jahren näherbrachte, ohne 
daß sie auch nur eine Ahnung von der viel größeren 
und unmittelbar bevorstehenden hatten.

Im  Großen Hauptquartier hatten wir das Ver
gnügen, dem Eeneralstabschei auf seinem Morgen-

neuerungs- und Reorganisationsplänes noch so 
w eit entfernt, daß mit ihr wirklich kaum zu 
rechnen ist. Darin eben liegt der Grund, warum 
die Zusicherung des englischen Beistandes eine 
so große Bedeutung gewann.

Wie ich die Ehre hatte, Ihnen heute zu 
telegraphieren (T. 10), scheint jegliche Hoffnung 
«ruf eins friedliche Lösung dahin zu fein. Das 
ist die Ansicht der diplomatischen Kreise.

Für mein Telegramm habe ich den Weg 
v ia  Stockholm über den Nordist Eabel benutzt, 
da er sicherer ist a ls der andere. Diesen B e
richt vertraue ich einem Privatkurier an, der 
ihn in Deutschland zur Post geben wird.

Genehmigen S ie, Herr Minister, die Ver
sicherung meiner größten Ergebenheit.

gez.: V. de l'E scaille
Unsere Feinde erklärten heute, verleumde

risch und unter geflissentlicher Verdrehung der 
wahren Tatsachen, aller W elt, die Mächte der 
Tripleentents hätten b is zum letzten Augen
blicke nur die Erhaltung des W eltfriedens im 
Auge gehabt, seien aber durch Deutschlands 
schroffes, jede Verständigung unmöglich machen
des Verhalten zum Kriege gezwungen worden: 
Deutschland habe eben in seiner wilden Erobr- 
rungsgier unter allen Umständen den Krieg 
gewollt. Demgegenüber ist das vorliegende 
Dokument a ls  B ew eis dafür wertvoll, daß man 
in  diplomatischen Kreisen. Petersburas noch am 
30. J u li, also 2 Tage vor der deutschen M obil 
machung, die Überzeugung hatte. Deutschland 
habe sich sowohl in W ien wie in Petersburg 
die größte Mühe gegeben, den österreichisch- 
serbischen Konflikt zu lokalisieren und den 
Ausbruch eines allgemeinen W eltbrandes zu 
verhindern. E s ist ferner wertvoll a ls B ew eis  
dafür, daß dieselben Kreise schon damals über
zeugt waren. England habe durch die Zusiche
rung, es werde in einem etwaigen Kriege nicht 
neutral bleiben, sondern Frankreich gegen 
Deutschland Lsistehen, der russischen Kriegspar
tei den Rücke« gestärkt und damit wesentlich 
zur Provozierung des Krieges beigetragen. Und 
schließlich ist dieses Dokument, auch noch deshalb 
für uns von Interesse, w eil sein diplomatischer 
Verfasser seiner Regierung berichten zu sollen 
glaubte, er halte die Versicherungen Rußlands, 
nur in einzelnen Gouvernements würden die 
Truppen zu den Fahnen gerufen, eine allge
meine Mobilmachung finde aber nicht statt, für 
Schwindel.

Zur Lage der ostvreußischen 
Flüchtlinge.

Die Bergung und sichere Unterbringung der 
osipreußischon Flüchtlinge kann im wesentlichen

spaziergang zu begegnen, nachdem ich ihm tags zu
vor schon einmal ganz allein durch einen Zufall 
in die Arme gelaufen war. Das Gefühl absoluter 
Ruhe und Sicherheit, das von ihm ausgeht, über
trägt sich sichtbar auf seine ganze Umgebung, die 
gewiß kein kleines Vergnügen daran gehabt haben 
mag, als ich urplötzlich infolge eines Mißverständ
nisses in das Allerheiligste einbrach und nicht gleich 
im Bilde war. Aber mit echt Moltkejcher Strategie 
half mir die Exzellenz selbst in der liebenswürdig
sten Weise, und ich hatte die Genugtuung, zu kon
statieren, daß meine früheren Angaben über die 
ruhige und bestimmte Arbeit des Großen General
stabes in keiner Weise einer Remedur bedürfen. — 
Nachdem die letzten Instruktionen für unsere lange 
Fahrt entgegengenommen waren, ging es im 
70-Kilometertempo zum Tore hinaus, dieselbe 
Straße entlang, die wenige Tage zuvor der kaiser
liche Automobilzug nach den Schlachtfeldern bei 
Longwy und in das kronprinzliche Hauptquartier 
passiert hatte. Auch unser Weg führte zunächst 
durch Luxemburg und Belgien nach der französischen 
Grenzfeste Longwy, die gegen Ende August gefallen 
ist, nachdem schon in den Tagen vorher die kron
prinzliche Armee einfach um sie herummarschiert 
war. Auf die heftigen Kämpfe, die auch hier unsere 
Truppen mit Franktireurbanden zu bestehen hatten, 
wies uns eine Anzahl verbrannter und zerstörter 
Häuser in den belgischen Dörfern Athus und Au- 
bande hin, die wir zuerst passierten. Hier im Tale 
der vielbesungenen und auch von Goethe bei seiner 
Kriegsfahrt nach Longwy mehrfach erwähnten 
Ehiers blüht heute eine große Berg- und Hütten
industrie, und die aus aller Welt herbeigeströmt^ 
Arbeiterschaft sieht naturgemäß in der heran- 
gebrochenen Kriegsnot keine sehr angenehme Er
scheinung. Doch sind die Leute bei Anfragen höf
lich und entgegenkommend, und in dem nächsten 
Städtchen, dem arg mitgenommenen Halanzy, sehe 
ich sogar mehrere, die mit der Binde des Roten 
Kreuzes am Arm Samariterdienste tun. Gleich 
hinter dem Orte liegen zehn unserer schönsten Last- 
automobile, die, mit Hafer beladen, kurz nach Be-

32. Zshrg,

jetzt a ls vollendet betrachtet werden. Allein die 
vier Landkreise des Frankfurter Regierungs
bezirks Arnswalde, Fricheberg, Sokdrn urd 
Landsberg, denen in erster Linie die Aufgabe 
zufiel, die mit der Eisenbahn die Provinz Bran
denburg zuströmenden, hilfs- und mittellosen 
Flüchtlinge zu beherbergen, haben nabem 26 009 
Flüchtlinge, meist Frauen und Kinder, in ihre 
Obhut genommen. I n  aufopferndster Weise 
haben sich alle Gemeinden dieser Kreise angele
gen sein lasten, den Unglücklichen, die teilweise 
ihre gesamten Habe hatten im Stich lasten 
müssen und viele Tage umhergeirrt waren, bis 
sie in den Bergungszügen Zuflucht fanden, nach 
Kräften einen vorläufigen Ersatz des verlorenen 
Heimes zu gewähren. Wenn auch natürlich bei 
der großen Zahl der plötzlich erschienenen Gäste 
der Raum etwas knapp geworden ist. und diese 
auf die eigene häusliche Gemütlichkeit und 
mancherlei gewohnte Bequemlichkeiten wohl 
oder übel verzichten müssen,, so lebrt doch der 
Augenschein, daß überall wenigstens die driw- 
gende Not beseitigt ist. W ie langers-ebate Gäste 
sind die Ostpreußen in den Fam ilien  unserer 
Landleute und Städter aufgenommen, alles, 
was zur Lebensnotdurft gehört. Nahrung, Klei 
dung und sicheres gesundes Obdach, baden die 
hilfsbereiten Einwohner der Kreise ohne Aus; 
nähme in reichem Maße freiw illig, ohne erst 
lange nach Entschädigung zu fragen, zur Verfü
gung gestellt; es war geradezu Ehrensache, sich 
und seine Habe in den Dienst der Flüchtlingsder- 
gung zu stellen, und mancher ließ sich nur schwer 
davon überzeugen, daß schon genug geschehen und 
seine Hilfe zurzeit nicht mehr nötig sei.

So kann wohl auch durchweg festgestellt 
werden, daß die ostpreußifchen Gäste, abgesehen 
von der Ungewißheit über das Schicksal ihrer 
Heimat und mancher noch vermißter Angehöri
ger, dankbar und zufrieden die Gastfreundschaft 
und die wohltuende Ruhe nach den unendlichen 
Qualen und Gefahren der Flucht genießen. Je  
nach seinen Fähigkeiten und seiner bisherigen 
Beschäftigung wird jedem nach Möglichkeit 
Gelegenheit'geboten, sich weiter zu betätigen 
und seinen Gastgebern nach Kräften die gebote
nen Wohltaten zu vergelten. Daß namentlich 
für die geflüchteten Landbewohner ein reiches 
Arbeitsfeld in der Landwirtschaft sich bietet, 
versteht sich von selbst; aber auch für städtische 
Bevölkerung, Beamte, Kaufleute, Handwerker 
werden unsere Städte sicherlich bald genüge id 
Gelegenheit zur Veschäftigung finden, sodaß 
keiner gezwungen sein wird, müßig zu sitzen urd 
sich ernähren zu lasten.

Speziell für Lehrer, welche sich in  größerer 
Zahl unter den Flüchtigen befanden, wird 
sich, sobald sie sich bei den Landräten oder r-er

ginn der Beschießung hier eintrafen und durch 
einen unglücklichen Zufall in Brand gerieten. Hoch 
oben wird nunmehr Longwy sichtbar. Aber wäh
rend Longwy Haut ganz zerschossen erscheint und 
sogar der schöne Baumbestand vernichtet ist, haben 
die großen Hüttenwerke in Longwy Bas fast gar
nicht gelitten, ein Zeichen, wie sorgsam unsere 
Geschütze vom ersten Augenblick der Beschießung an 
auf die Höhenbefestigungen selbst eingestellt waren. 
— In  Halanzy liegt ein riesiger Haufen fran
zösischer und auch einige deutsche Tornister, Waffen 
und Munition vor der Nawon eomwunals auf
gestapelt. Unsere braven Landwehrleute sortieren 
die Sachen mit pedantischer Genauigkeit, und ich 
sah, wie einer von ihnen mit einer Postkarte, die 
er in einem der Tornister gefunden hatte, zum 
Feldpostbriefkasten hinüberging und diesen letzten 
Gruß eines vor Longwy Gefallenen an die richtige 
Adresse beförderte. Jenseits Longwy finden sich 
die ersten Schützengräben der Franzosen. S ie sind 
sehr bequem, aber nicht praktisch angelegt und schob 
nach kurzer Zeit verlassen worden, da das Schuß
feld nur ein begrenztes war. S ie sind mitten in 
Haferfeldern gegraben, auf denen die Ernte noch 
steht und vielleicht langsam dem Verderben ent
gegengeht, wenn es nicht gelingen sollte, vielleicht 
einige der vielen französischen Gefangenen zu ihrer 
Einbringung anzustellen. Es wäre das nur eine 
kleine Gegenleistung für die ihnen von uns ge
währte Verpflegung. Hoch über diesem kriegerischen 
Bilde wiegen sich die schon langsam Herbstlaub 
zeigenden wunderschönen Ardennenwälder, in denen 
es in diesem Jahre keine fröhlichen Auerhahn- 
jagden der französischen Grandseigneurs geben wird.

In  dem folgenden Orte Musson, der ebenfalls 
halb ausgebrannt ist, fällt uns auf, daß ein wag
halsiger deutscher KleLterkünstler an der Außenseite 
des ganz spitz zulaufenden Turmes heraufgeklettert 
ist und dort die deutsche Fahne aufgesteckt hat, die 
so leicht wohl niemand wieder herunterholen wird. 
Dann passieren wir Varanzy, das bis auf zwei 
oder drei Häuser vernichtet ist und hinter fernen 
letzten Brandruinen Massengräber unserer Krieger



königlichen Regierung melden, alsbald reichlich 
Beschäftigung finden, da durch die Einberufung 
zu den Fahnen gerade in  diesem Berufs Man» 
gel herrscht.

Leider hat eine ganz falsche Vorstellung von 
dem Zwecks und der Art der Unterbringung 
einen großen Teil der Flüchtlinge dam verlei
tet, die Vorteile, die ihnen geboten wurden, 
auszuschlagen und lieber mit ihren letzten ge
retteten Groschen nach Berlin oder in dessen 
Nähe zu eilen, wo sie bei Verwandten Asyl zu 
finden hofften.

Ihnen schwebte offenbar bei der Fürsorge 
des Staates der Gedanke an zwangsweise Kaser- 
nierung, Flüchtlingslager, Arbeitszwang bei 
Erd»- und Befestigungsarbeiten und dergleichen 
vor. Trotz allen belehrenden Zuspruchs war es 
oft nicht möglich, die se Vorurteile bei den ver
ängstigten, überanstrengten Menschen zu besei
tigen, man mußte sie, soweit sie noch für die 
nächste Zeit Geldmittel besaßen oder ein festes 
Unterkommen bei Verwandten nachweisen 
konnten, ziehen lassen, zugleich mit den Noch 
zahlreicheren, denen es trotz aller Verhinde- 
rAngsmatzregeln auf den größeren Bahnhöfsn 
gelang, sich einer Befragung und Beratung ganz 
zu entziehen. Allen diesen schwebte eben Berlin 
als der große, allein sichere Zufluchtsort vor, 
in dem sie Rettung und lohnende Arbeit zu 
finden hofften: kein Hinweis auf die große 
Arbeitsnot, die gerade naturgemäß in Berlin 
herrschen müsse und die teueren Lebensbedin
gungen der Großstadt konnte sie überzeugen. 
Vielen von diesen sind vielleicht schon jetzt die 
Augen aufgegangen, und sie werden sich jetzt 
williger überzeugen lassen, daß es Nicht klug 
war, als sie die zu ihrer Hilfe gebotene Hand 
zurückwiesen. Vielleicht tragen auch diese 
Zeilen dazu bei;, daß sich manche nock, nachträg
lich an die staatlich errichteten oder unterstützten 
Hilfsorganisationen wenden und ihre Rückbe
förderung zur Unterbringung auf dem Lande 
oder in kleinen Stadien beantragen. Am besten 
wenden sich solche Flüchtlinge in Berlin und 
Umgegend unmittelbar an das Krisqsbureau 
des königlichen Polizeipräsidiums in Berlin 
E. 26, Alexanderstraße 3—6.

Die Plötzlichkeit, mit der die Flucht über 
Ostpreußen Hereinbrach, machte es den Wohl- 
sahrtseinrichtungen im ersten Augenblicke fast 
unmöglich, mit hinreichenden M itteln auf den 
Bahnhöfen zur Erquickung der meist ganz aus 
gehungerten Flüchtlinge bereit zu sein. Aber 
sehr bald hat überall die freiwillige LiebcstL 
tigkeit eingesetzt. Mancher Flüchtling wird sich 
dankbar der freigebigen und warmherzigen 
Spenden erinnern, die ihm private Nächstem 
liebe unterwegs bot. X X

lttiegsnachrichten aus dem Osten.
Das 17. Korps in  den Ostkämpfen.

Das stellvertretende Generalkommando in Dan- 
zig gibt folgendes Telegramm bekannt: „An den 
gegenwärtigen Kämpfen nimmt auch das 17. Korps 
unter Führung des Kommandeurs von Mackensen 
hervorragenden Anteil, von HindenLrrrg."

E ro b e rte  russische F ah n en .
Von einem Truppenteil, der an den Kämpfen

ausweist, die hier einem wütenden Straßenkampfe 
zum Opfer gefallen sind. M it Entrüstung zeigen 
uns hier Soldaten unserer Ortswache wieder Ge
schosse mit abgefeilter Spitze, die sie in den 
Patronentaschen französischer Infanteristen gefun
den haben. Wenige Augenblicke später haben wir 
selbst Gelegenheit, inmitten eines nur halb auf
geräumten Schlachtfeldes französische Tornister und 
Patronentaschen zu öffnen, in denen wir noch die 
Patronenpäckchen, wie sie aus der Fabrik gekommen 
sind und den Soldaten übergeben wurden, ent
decken. Auch sie zeigen die abgefeilten Spitzen, 
und nun bricht die helle Entrüstung vor allem bei 
den ausländischen MilitäraLtachees durch, die bis
her vielleicht nur an die besondere Niedertracht 
einzelner verbrecherischer Pioupious geglaubt 
hatten und nun mit uns erkennen müssen, daß wir 
es mit einer planmäßigen und bewußten Aus
rüstung der französischen Truppen mit diesen ver
derblichen Geschossen zu tun haben. Auch hier 
finden wir lange Schützengräben in den umliegen
den Feldern, von denen der größte Teil aber über
haupt nicht besetzt gewesen ist. Bedenklich für die 
Schützen ist der Umstand, daß zu Armstützen ge
wöhnliche Holzbretter benutzt sind, die beim Auf
schlagen feindlicher Geschosse splittern und den 
eigenen Leuten somit gefährlich werden konnten.—- 
Und weiter geht's durch Signeulx, wo am Bahnhof 
ebenfalls noch tüchtig unter den Tornistern und 
sonstigen, auf dem Wege gefundenen Ausrüstungs- 
gegenständen der französischen Truppen durch 
unsere Landwehr aufgeräumt wird, nach Latour, 
wo wieder die Kirche hoch am Turm die deutsche 
Fahne zeigt und am Ausgang ein einzelnes 
Ofsiziersgrab unsere Aufmerksamkeit fesselt. Im  
Kreise herum dehnen sich Massengräber, in die man 
Freund und Feind ohne Unterschied nach dem 
großen Ringen am 23. August gebettet hat. — 
Dann kommt Virton, das letzte größere Städtchen 
an der belgisch-französischen Grenze, wo drei Eisen
bahnlinien zusammenlaufen. Inmitten des kriege
rischen Chaos liegt, obwohl unmittelbar an der 
Hauptstraße, so doch fast unberührt, ein Nonnen-

dre Fahnenstöcke mit Inschriften sind unversehrt, 
oie Spitzen beschädigt. Die eine Fahne gehörte 
dem 24. russischen Ssimbirskischen Infanterie- 
Regiment. Auf dem Fahnenring befinden sich fol
gende Inschriften: 1811 SstmbirsLisches Infanterie- 
Regiment. 1911 24. Sstmbirskisches Infanterie- 
Regiment. Die andere Fahne, die den: russischen 
142. Swenigorodschen Infanterie-Regiment gehörte, 
hat zwei prächtige Fahnenbänder. Die Inschriften 
auf diesen lauten: 1. Säkularband ^  1806 Jakuts- 
kisches Musketier-Regiment. 1856 für Sewastopol 
1854/5. 2. Säkularband 1906 — 142. Swenigorod- 
sches Infanterie-Regiment. Der Fahnenring trägt 
die Bezeichnung: 1806 Jakutskisches Musketier- 
Regiment. 1856 für Sewastopol i. d. I .  1854/5. 
1906 142. Swenigorodsches Infanterie-Regiment. 
Außerdem befindet sich >an der Fahne das gelb- 
schwarze Band des St. Georg-Kreuzes mit zwei 
silberdurchwirkten Quasten. Beide Fahnen sind 
nach dem Zeughause gebracht worden und haben in 
der Ruhmeshalle Aufstellung gefunden.

Zur Lage in Ostpreußen. Der Regierungs
präsident von Allenstein hat die Schlachtfelder von 
Hohenstein, Gilgenburg und Neidenburg besucht, 
den Schaden festgestellt und Maßnahmen für den 
Varackenbau gutgeheißen. Große Züge mit erbeu
teten Wagen, Munition, Monturen sind am Don
nerstag nach Frankfurt a. O. abgegangen. — Ent
gegen den in Königsberg verbreiteten Gerüchten 
sind die Geistlichen der Stadt Neidenburg von den 
Russen nicht ermordet worden. Der Sohn eines 
dieser Geistlichen, des Superintendenten Tomuschat, 
übermittelt dem „Berliner Lokalanzeiger" eine 
eigenhändige Postkarte seines Vaters vom 3. Sep
tember, die mitteilt, daß dieser Seelsorger unver
letzt und gesund geblieben ist, wenn die Stadt auch 
Plünderungen zu überstehen hatte.

Der Andrang der Feinde. Es war, so wird dem 
„Verl. LoE.-Anz." geschrieben, bei einem russischen 
Gefangenentransport nach der Schlacht bei Ortels- 
Lurg, als infolge Wagenmangels mehrere Offiziere 
in einem Wagen vierter Klasse untergebracht wer
den mußten. Als sie sich beschwerdeführend an den 
den Transport leitenden Offizier wandten, ant
wortete dieser kurz, aber höflich: „Ja , meine 
Herren, Sie müssen schon entschuldigen, aber aus 
einen solchen Andrang waren wir nicht vor
bereitet!"

Den Segen der deutschen Ordnung empfinden 
die Polen des russischen WeichselgebieLes mit eben
soviel Staunen wie Dankbarkeit. I n  den von 
unseren Truppen besetzten Gegenden ist strenge 
Anweisung ergangen, alle Waffen abzuliefern. 
Unsere Soldaten haben das Gefühl öffentlicher 
Sicherheit geschaffen, das die dortige Bevölkerung 
eigentlich kaum kannte. Das Banditen-Unwesen 
wird jetzt mit Stumpf und S til ausgerottet, und 
man gesteht offen zu, daß friedliche Einwohner 
die Banditen nicht mehr zu fürchten brauchen. Die 
Bevölkerung atmet auf und geht ihren Geschäften 
mit neuem Mute nach.

Die Russen in Rosse!.
Wenn von den russischen Greueltaten in Ost

preußen berichtet wurde, ist es auch bereits gesagt 
worden, daß einzelne Truppen in anständiger und 
korrekter Weise die Bürgerschaft behandelt haben. 
Dies kann auch aus Rössel berichtet werden, wenn

la u te t  w ie fo lg t:
Aufruf an die Bürgerschaft.

Um Hab und Gut zu schützen und unsere Stadt 
vor den schrecklichen Folgen eigenmächtiger und un
vorsichtiger Handlungen zu bewahren, muß eine 
Bürgerwehr eingerichtet werden, die den örtlichen 
Sicherheitsdienst unter Leitung eines eigenen 
Führers strenge durchführt. Die Geschäftsstelle ist 
im Rathause. Die Mitglieder der Bürgerwehr 
tragen eine schwarzweiß gestempelte Armbinde und 
haben einen handfesten Stock. 10 bis 15 Meldun
gen sind zunächst notwendig.

Z w ei am  2. S ep tem ber in  Rössel v e rb re ite te  
behördliche E x tra b lä tte r  besagen:

kloster „zur heiligen Lucie", mit dem ein Pensionat 
für höhere Töchter verbunden ist. Nur eine 
Granate hat sich in die Mauer eingebohrt, hinter 
der noch vor kurzem junge Mädchen unschuldigen 
Träumereien nachgingen, und sie wirkt heute, wie 
sie so harmlos dasitzt, mehr wie eine etwas grobe 
Ansichtskarte eines abgewiesenen Liebhabers, denn 
als verderbenbringendes feindliches Geschoß.

Jetzt ist das Kloster dem Roten Kreuz unter
stellt. Der große Bahnhof in Virton ist zwar ganz 
zerstört und die Telegraphenleitung nach allen 
Richtungen hin durchschnitten. Doch das hindert 
einige deutsche Zugführer keineswegs, mit unseren 
schweren Schnellzugsmaschinen die Strecke zu prüfen 
und dann lange Züge für den Verwundeten- und 
Gefangenentransport zusammenzustellen. Jetzt wird 
mir auch mit einem Male klar, weshalb ich die 
letzten Nächte vor meiner Abreise nach Ems fort
während die schönen, neuen Schnellzugsmaschinen 
der Hallenser Strecke erst einzeln, dann paarweise 
und schließlich in ganzen Zügen bei Nacht und 
Nebel aus dem Anhalter Bahnhof in Berlin aus
rücken sah. O, dieser Generalstab! — I n  Dampi- 
court finden wir, wie in der ganzen Gegend, formi- 
dable Artilleriestellungen für einen energischen 
Verteidiger vor. Die sehr zahlreich vorhandenen 
Schützengräben sind hier nicht durchlaufend ange
bracht, sondern dem Gelände angepaßt, und da sie 
zahlreich sind, so blieb kaum ein Winkel unbe- 
strichen. Die Unseren müssen also auch hier einen 
recht schweren Stand gehabt haben. Bekanntlich 
wurde die Besatzung von Montmedy bei einem 
Ausfall zur Übergabe gezwungen, sodaß die hoch 
über dem Tale ragende Feste überhaupt nicht be
schossen zu werden brauchte. Dadurch ist ein kleines 
Juwel mittelalterlicher Festungsbaukunst unseren 
Tagen erhalten geblieben.

D enn M ontm edy , die a l te  H aup ts tad t der 
G rafen  von E h iny  und der Herzöge von Luxem 
bu rg , besitzt gerade in  der a lte n  Feste und der h e r r 
lichen, u n m it te lb a r  in  sie eingebau ten  Barock-

Extrablatt.
Im  Hirschkrug ist der russischen Kavallerie nach

stehende Anordnung des russischen kommandieren
den Generals bekannt gemacht: Preußische Bürger! 
Bei Überschreitung der Grenze kämpfen wir nur 
mit der Armee, aber nicht mit friedlichen Ein
wohnern. Privates Eigentum und Leute werden 
nicht angerührt, mit Ausnahme von Bürgern, die 
mit Waffen ohne irgend ein Abzeichen, daß sie 
der Armee angehören, angetroffen werden, werden 
strenger Strafe unterliegen laut Kriegsgesetz. Für 
alle entnommenen Produkte wird mit Geld bezahlt. 
Bei gewaltsamer Enteignung von Eigentum durch 
mir Unterstellte ist mir zu melden, damit die 
Schuldigen bestraft werden.

Der kommandierende General.
Extrablatt.

Es ist mir von dem ältesten russischen Offizier, 
der gestern hier weilte, befohlen worden, nach
stehendes bekannt zu machen: 1. Der Rubel gilt 
laut Armeebefehl 3 Mark. 2. Die Kaufläden 
(Magazine) sind offenzuhalten. Geschlossene sind 
zu öffnen und mit Verwaltern zu versehen. Alkohol 
darf nicht verkauft werden. 3. Die Bewohner 
können ruhig in ihrer Häuslichkeit bei der Arbeit 
bleiben. Niemand soll flüchten. Die Flüchtlinge

Stadt von den Bürgern auf ruhige Soldaten ge
schossen, so wird die gesamte männliche Bevölkerung 
erschossen und die Stadt dem Erdboden gleich
gemacht. Herr Gymnasialdirektor Dr. Schmeyer 
mußte auf zwei bis drei Tage als Geisel mitfahren. 
(Er ist bereits heute zurück.)

Die Kriegsschatzung, die man von russischer 
Seite dem 5000 Einwohner zählenden Ort auf
erlegt und auch einkassiert hat, beträgt 29 006 Mk. 
Die Polizeiverwaltung in Rössel stellte den zahlen
den Bürgern zum bleibenden Andenken Quittungen 
aus, die folgenden W ortlaut hatten:

Rössel.
Auf Befehl des Divisionskommandeurs ist der 

Stadt Rössel befohlen worden, 29 000 Mark in 
barem Papiergeld zu zahlen. Die Summe ist ab
geliefert.

U nterschriften.
I n  Ausführung dieses Auftrages wurde den 

Bürgern das bare Geld abgefordert. Es zahlte 
Herr . . . Mark . . buchstäblich . . worüber 
diese Quittung.

Rössel den 1. September 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Provinzialllachrichteir.
»rienburg, i 

nberg erlaß!

Marienburg, 6. September. (Wucherischer Vieh- 
bandel.) Der Festungskommandant Freiherr von 
Reckenoerg erläßt folgende Verfügung: Den Vieh
händlern Moses und Siegfried Altgenug in Ma-

kirche eine Sehenswürdigkeit, deren Zerstörung Furchtbar hat die Zivilbevölkerung

rienburg, Langgasse, wird für die Dauer des Krie
ges ihr Gewerbebetrieb (Viehhandel und derczl.) 
untersagt; Moses Altgenug hat in wucherischer, eine 
derzeitig landwirtschaftliche Notlage ausnutzender 

^  Weise einen Hin
unter wahrheits- 

pater von der M ilitär
verwaltung zu zahlenden Entschädigung. Im  Falle 
einer Zuwiderhandlung haben sie zu gewärtigen, 
sofort in militärische Sicherheitshaft genommen zu 
werden.

Elbing, 10. September. (Die Kohlenversorgung 
der Stadt Elbing) hat, der „Elb. Ztg. zufolge, nun
mehr der Magistrat in die Hand genommen. Nicht 
nur für die städtischen Betriebswerke, sondern auch 
für die Einwohnerschaft, durch die Hand der 
Kohlenhändler, allerdings unter einheitlicher und 
angemessener Preisfestsetzung. Das gleiche ist be
züglich der Lebensmittel beschlossen.

Cadinen, 10. September. (Ein Neserve- 
lazarett) mit 80 bis 100 Betten läßt die Guts
verwaltung hier im Auftrage des Kaisers ein
richten. Inm itten des Waldesfriedens eignet sich 
das Lazarett besonders dazu, unseren verwundeten 
Kriegern eine gute Unterkunft zu bieten.

D rom berg , 10. S ep tem ber. (A uf dem F elde  der 
E h re  gefallen) sind vom hiesigen J n fa n te r ie -  

' "  "  " "  r jo r  von G i ^Regiment Nr. 14: Major sronefeld , M a jo r

nach dem Untergang schon so vieler wertvollen 
Bauten und Kunstschätze infolge dieses Krieges 
doppelt schmerzlich gewesen wäre. Weithin ragen 
die Doppeltürme der Festungstirche iir die an den 
Thüringer Wald gemahnende Landschaft hinein, 
und die Feste selbst mit ihren Zugbrücken und Lauf
gräben, dem schweren Fallgatter und dem zinnen- 
gekrönten Mauerwerk erinnert stark an die W art
burg. Unglaublich erscheint es fast, daß die Gegner 
gerade diese, garnicht ernsthaft verteidigte Stellung 
zu einem förmlichen Proviantmagazin ausgebaut 
haben. I n  hohen und hellen, kühlen Kellern fanden 
wir große Weinläger und daneben taufende von 
Konservenbüchsen, Kisten mit Reis, Kaffee und 
anderen Kolonialwaren und Lebensrnitteln, die 
jetzt fromme bayerische und württembergische 
Patres mit lustigem Augenzwinkern auf die Schul
tern luden und zu den Wagen des Roten Kreuzes 
auf dem Hofe hinuntertrugen, um ihren Kranken 
und Verwundeten damit ein Fest zu bereiten. Wie 
man uns erzählte, sind die Vorräte so reichhaltig, 
daß wir nicht nur unsere Truppen, sondern auch 
das Rote Kreuz und die Lazarette in der näheren 
Umgebung auf Monate hinaus damit versorgen 
können. Ein besonderes Vergnügen war es für 
mich, hier oben in dieser luftigen Höhe Schwarz- 
wälder Bauernwagen aus Hinterzarten, Totmoos, 
Lörrach und Waldkirch und daneben den Luxus
automobilen aus St. Blasten, Vadenbaden und 
Freiburg i. Br. wieder zu begegnen, nur daß heute 
nicht hochmütige Engländer, ruppige Russen und 
kalauernde Berliner drin saßen, sondern schwäbische 
und bayerische Landsleute, die der böse Franzmann 
angeschossen hatte, und die nun den Lazaretten zu
geführt wurden. Mitten in dem geschäftigen Ge
triebe sah ich auch den Mann auftauchen, der uns 
Journalisten, die Lei den ersten Zeppelin
aufstiegen in Manzell zugegen waren, als treuester 
Freund und Förderer des greisen Grafen bekannt 
geworden war: den Freiherrn von Gemmingen, 
der jetzt hier die Sache des Roten Kreuzes führt.

der Feste, an-

Giese und Leutnant Freyer, ferner Rektor Reczko» 
Leutnant der Reserve, aus Schwedenhöhe, Prokurist 
Stötzer, Leutnant der Landwehr, Hauptmann Moli- 
Lor, der früher mehrere Jahre hier stand, Leutnant 
von Platen im Dragoner-Regiment Nr. 12 aus 
Gnesen, Amtsrichter Freiherr von Forstner 
aus Schwetz.

Vromberg, 10. September. (Drei verwundete 
russische Offiziere,) die in Bromberg verpflegt 
werden, haben aus Dankbarkeit 35 Rubel für das 
Rote Kreuz gespendet.

L Fordon, 10. September. (Brand.) Gestern 
Mittag brannte in dem benachbarten I a r u s c h i n  
bei dem Beisitzer Valentin Gorski eine große, mit 
Stroh gedeckte Bretterscheune nieder. Mitverbranni 
ist die gesamte Roggenernte, das Kleeheu, Dresch- 
und Reinigungsmaschine, Spazier- und Arbeits
wagen. An ein Löschen war bei dem leicht brenn
baren M aterial nicht zu denken, jedoch konnte das 
Wohnhaus, dessen Dach auch schon Feuer gefangen 
hatte, gehalten werden. Die Entstehungsursache 
des Brandes ist nicht bekannt. Der Schaden ist 
durch Versicherung zum größten Teil gedeckt.

Filehne» 10. September. (Das unsinnige Zurück
halten des Metallgeldes,) bis 1000 Mark, hat für 
verschiedene Personen in mehreren Städten große 
Unannehmlichkeiten zur Folge gehabt, da das Geld 
nach einer Haussuchung polizeilich beschlagnahmt 
wurde. Auch in unserer Stadt und Kreis sollen 
verschiedene Einwohner ansehnliche Posten Hart- 

 ̂ ^  ächstige

(Den Heldentod für 
das Vaterland) starben aus unserer Stadt Major 
von Vockelmann und Hauptmann und Kompagnie- 
chef Ernst Hoffmann.

Lissa i. P., 10. September. (Für das Rote 
Kreuz) sind im Kreise Lissa bisher 31285,48 Mark 
gespendet worden.

Demmin i. Pom., 10. September. (Eine kühne 
Tat) hat der Sohn des hier verstorbenen Rentiers 
Aelenka, der in seinem Zivilberuf Staatsanw alt 
in AlLona ist, vollbracht. Er kämpft zurzeit gegen 
die Russen mit als Leutnant d. R., und dabei ist 
es ihm gelungen, die Kriegskasse eines russischen 
Armeekorps, in der sich 80 000 Rubel befanden, 
zu erbeuten.

eine dem nää

Hilfe für Ostpreußen.
Der vom deutschen Städtetag und Reichsverband 

deutscher Städte vor wenigen Tagen erlassene 
Ausruf an die deutschen Städte zugunsten der not
leidenden Ostpreußen hat schon bis heute einen 
schönen Erfolg. Nicht nur von den größeren 
Städten, die ihre Beschlüsse zumteil schon vor dem 
Aufruf gefaßt hatten, werden fortdauernd hohe 
Beiträge angemeldet; auch aus kleinen und klein
sten Städten gehen zahlreiche Beiträge ein, vielfach 
Beiträge sowohl aus städtischen M itteln wie aus 
eingeleiteten Sammlungen. Sogar eine ost- 
preußische Stadt, die selbst den ganzen Ansturm 
der Flüchtlinge hat aushalten müssen, hat schon 
einen Betrag gesandt und hebt daber noch ihr Be
dauern hervor, nicht mehr geben zu können. Ebenso 
senden auch Private zahlreiche und nennenswerte 
Einzelbeiträge und Ergebnisse von Sammlungen, 
z. V. aus einer Sammlung unter Angehörigen der 
Marine. Auch diese Zahlungen von Privaten, für 
die sicherlich die letzte Siegesnachricht aus Ost
preußen einen neuen Ansporn abgeben wird, nimmt 
die Zentralstelle des deutschen Städtetages, Berlin 
E. 2, Poststraße 17, gern entgegen; ihr Postscheck
konto ist Berlin Nr. 2946. Auch an die Reichsbank 
und ihre Nebenstellen können Zahlungen auf das 
Konto „Für Kriegsnotleidende in Ostpreußen" ge
leistet werden. — Der Berliner Magistrat hat be
schlossen, einen Betrag von 250 000 Mark zu zeichnen 
und der Stadtverordnetenversammlung eine ent
sprechende Vorlage zugehen zu lassen.

Die Kaiserin hat für die besonderen Bedürfnisse 
des Roten Kreuzes auf dem östlichen KrLsgsschaU- 
platze und für die in der Provinz Westpreußen 
untergebrachten östreichischen Flüchtlinge einen 
Betrag von je 10 000 Mark Zur Verfügung gestellt.

Der deutsche Ostmarhrnverein hat für die 
Kriegsnotleidenden in Ostpreußen 5000 Mark ge* 
spendet.

scheinend schon unmittelbar nach dem Abzug der 
Besatzung, die doch auch zu ihrem Schutze mar
schierte, gehaust. Schränke und Sachen der Trupps 
sind geöffnet und, ebenso wie die Betten, durch
wühlt worden. Auch hat man versucht, in die 
Provianträume einzudringen, um den Eroberern 
zuvorzukommen. „Gott schütze mich vor meinen 
Freunden!" können die Franzosen auch hier aus
rufen. Indem ich mich durch die wüste Unordnung 
hindurcharbeite, stößt mein Fuß in einen Haufen 
Bücher und Papiere, die jemand aus einem 
Schranke herausgerissen und dann als wertlos h t^  
geworfen hat. Ich hebe sie auf und finde zunächst 
ein ganzes Kompendium französischer Chansons, 
dann Notizbücher mit eingezeichneter Noten un 
Liedern und schließlich sogar einige Gedichte mr 
Bleistift geschrieben. — Wie schade, daß dieser 
sicherlich begabte Junge, der nun schon in einem 
Transportzuge nach Deutschland sitzt, diese ange
fangenen Sachen niemals wieder sehen wird! U" 
was wird die kleine Rouaneser Modistin sageu, 
von deren Hand ich einen zierlichen LiebesbrM 
an ihren lieben Octave unter den wild verstreuten 
Sachen fand! — Ach, sie Leide haben nie an einen 
Krieg mit Deutschland gedacht. Ih re  Herzen matt« 
ganz allein erfüllt von dem Gedanken an ein ba, 
diges Wiedersehen, trotzdem Octave so unvorstch 
gewesen war, ihr von einigen hübschen Tänzerinne 
zu erzählen, die er am 14. Ju li  in der Stadt 
troffen und als am Nationalfesttage nicht ung 
küßt hatte vorbeigehen lassen. Dafür revanch s 
sie sich in einem Briefe mit der Andeutung,
R ouen  noch ein ige ju n g e  L eu te  vo rhanden  st 
d ie  fü r seine angebetete M a r ie t te  In te resse  ' 
und daß O ctave daher sich seine Escapaden r>o^
etwas mehr überlegen solle. Nun, teuerste M arr^  ' 
die „Prussiens" halten deinen Octave in t*e 
Hut, und er wird dir nach seiner Rückkehr A N  
aus der Kand essen!



Lokalnirchrichlen.
September. 1913 Unter- 

L ^ e a n r i a l c o n  und Hope im-großen 
burapi-'n^-^ ^ M. Kirschner, chemaliger Ober- 

Berlin. — Selbstmord des japa- 
Ebi-p^ Grafen Nogi und seiner Frau zu
suhitu ^ in i^ S ° ^ c u e n  japanischen Kaisers Mut- 
Igiss L ^?11 Niesen brand im Antwerpener Hasen.

Marin, ehemaliger italienischer 
Kreu;^m Äußern. 1908 i  Professor Edmund 
R. ä n i^ '- ^ rv o r r a g e n d e r   ̂ Komponist. , 1905 s-R l '- tiervorragenoer tiomponrit. 190a 1' 
d„ m>i!^'-l^uzösischer Staatsmann. — Niederlage 
o>...^wois bei Heruchas. 1892 * Viktoria Luise,Herzogin

A ch en L H e lle r. 1830 * Marie von Ebner- 
Ch^noach^ hervorragende Schriftstellerin. 1806 * 
S ta n t - » ,^ " ^ b  Fox, hervorragender englischer 
8l v ^^ 8  f  Philipp II . von Spanien,

i Kaiser Trtus, der Zerstörer Jerusalems.
l ln a a r i r ^ ^ '^ b r .  1913 Begründung einer neuen

Ovvoüttnnemai'tpi

LMZ
Mac K ^r stanzösischer Arrikasorscher. 1901 f  W. 
Staai^!^ ^c!-,^EMaliger Präsident der Vereinigten 
ter .1 s Jam es Fenomre Eooper, bekann-

A ^ ^ u rsc h e r  Romanschriftsteller. 1829 Frieden 
1817 * Zwischen Rußland und der Türkei,
und Storm, hervorragender Lyriker
von . 1813 Zurückdrängen der Franzosen
M e l arif Peterswalde und Berggietz-
Zosen Wittgeustein. 1812 Einzug der Fran-
der 1811 Edikt über die Regelung
Preuvo^b^Echen und bäuerlichen Verhältnisse in 
1793 37?'̂  Ablösung der Fron- und Handdienste. 
P irinns!^rlage der Franzosen unter Moreau bei 
boldt 1769 * Alexander Freiherr von Hum-

Gelehrter. 1768 * Francois

E L  L L m L ^ ' Ä - " -
im Wallenstein, bekannter Heerführer
der Kriege. 1321 f  Dante Alighieri.
lichen Komödie"** der Dichter der „Gott-

^  Thorn, 12. September 1914.

' S t t  4 °-»» S L Ädustrip  ̂ ?r^gabe gerichtet: „T)ie ostdeutsche Jn- vre au-; -  -

i e.) Der V e r b a n d  os t deut scher  
: l l e r  (e. V.) hat ai 
Behörden der Mli 

ngabe gerichtet: „Äie
Friedpnr.?^^ aus mehreren Gründen schön in 
ringen großen Schwierigkeiten zu
sehr ^  naturgemäß durch den Krreg in eine 
daher Lage geraten. Wir gestatten uns
den d'es^O^" staatlichen und kommunalen Behör-

Li e s ?  e r g e b u n g v o n L e i s t u n g e n u n d  
sichtiat ^  ? 8 e n , wenn irgend möglich, berück- 
3ahre möchte. Unserem Verbände, der im
prästd?n^ ^  Veranlassung des früheren Ober- 
b taa^E ^.^ . der Provinz Westpreußen, Herrn 
den ist a. D. von Eoßler, begründet Wör
ter voVs^-^bn zahlreiche leistungsfähige Betriebe 
stände ^ ^ i r s t e n  Art an, und manche Gegen- 
w-erder? ^  vielfach noch von auswärts bezogen 
heit hier im Osten in guter Veschaffen-
^brigen nA angemessenen Preisen hergestellt. Im  
^ e n M r i? ^ ^ ^ u  wir ergebenst auf die beigefügte 
^ ß i a p l !  ^ u u fe t im Osten!" Gerade in  d e r  
als ein ^  w e r e n  Z e i t ,  wo der Osten sich 
iuin erw7/?4 brk gegen das vordringende Slawen- 
Blut für ^  die schwersten Opfer an Gut und 
Au eine bringt, glauben wir für
surfen Ausnahmestellung beanspruchen zu
^vffnuna r..8eden uns deshalb der zuversichtlichen 

3 hrn, daß den ostdeutschen Gewerbe

(Nachdruck verboten.)

§onnenmenschen.

er doch 
— T i s  

diese feierlichen

Fortsetzung.)
nur"„ °^ " b a r  dachte er -  ..wenn
ist ja ^ i  5"ksurt zur Börse W r t -------
^ i c h ^ u ^ h Ä m l i c h  -  -  diese fei

^  vergaß es wieder — das Eelltal 
Iustiaeg 8,-°^' sbin geliebtes Tal. A ls kleines 
Äit dem spielte der Seil zu seinen Füßen 
Und s c k n ^ ^ ^ ^ i n ,  mit glänzenden Kieseln 
heiter mo. Alüpfenden Fischlein. Klar und 
Die junae« an diesem herbstlichen Morgen. 
^ lerisK  ;'«^^en. die ihre hängenden Zweige 
^n, truab.^ Caches muntere Wellen tauch- 

Wie>^ r .^ ^ a e n  Bchana.
Ein Professor Kirchlein- m singen an.

A üßchen^ E ^a weiter unten im Tal. wo das 
A l d a i s p r o t z e n  Bogen um eine grüne 
Moos am 8 -̂' ^  zwischen Farren im weichen 
langer «..^.M^rsten Rand dieser Halbinsel ein

7s

hob er l 
icheln gi

"Jetzt

r^ ötz lich L ^ n d  und müde " in  "den Wald. 
Irebes Läüi-r»^ lauschend den Kopf und ein 
acht auf.  ̂  ̂ ümg über dem bärtiaen Ange-

nit a u d l^  lascht meine', wenn 
"aer s i „ g / ^ s  wüscht -  -  so tät doch nur

^  aber im fa lsch ---."
or. -,-Der Vater' richtete sich empor.

 ̂ r>t mein Bate^ ^t das denn möglich?
K7 spvana 0!.? ^ 7 ------aroßer E ott------- "
lvnd^ Wächte?«^-- sollte davon. Aber des 
ch'tzeitig seinea Arin^^^ Hamd packte noch

gluckt", befahl er. 
^°neres kann di. !? !-^ ^ . » "  einsehe'. -  nix  ̂ geschehe', SachL als-

treibenden öffentliche Leistungen und Lieferungen 
in grösserem Umfange auch dann übertragen wer
den, wenn sie n ic h t Mindestfordernde sind, wofern 
sich dies irgendwie mit den staatlichen bezw. kom
munalen Interessen vereinigen lässt. Demgemäss 
bitten wir, die inbetracht kommenden Dienststellen 
mit entsprechender Anweisung zu versehen. Es er
scheint uns wünschenswert und zweckmässig, dass die 
Dienststellen vor der Vergebung von Aufträgen sich, 
wenn angängig, mit uns in Verbindung setzen. 
Wir werden die von uns verlangten Auskünfte so 
schnell wie möglich geben und in geeigneten Fällen 
bei der Verteilung von Aufträgen auf mehrere 
Firmen nach besten Kräften mitwirken."

— ( M e l d e p f l i c h t  d e r  a u s  O s t p r e u ß e n  
g e f l ü c h t e t e n  L e h r e r  und L e h r e r i n n e n . )  
Vom Unterrichtsminister werden die aus Ost
preußen geflüchteten Lehrer und Lehrerinnen auf
gefordert, sich, soweit sie gegenwärtig in G r 0 si
tz e r l i n  weilen, mündlich oder schriftlich unter 
Angabe ihrer gegenwärtigen Wohnung, ihres 
Dienstortes und etwaigen Militärverhältnisses zu 
melden. Mündliche Meldungen werden im Dienst
gebäude des Ministeriums, Wilhelmstraße 8, im 
Zimmer 218 (2. Stockwerk) durch den Rechnungsrat 
Schultz von vormittags 9 Uhr bis nachmittags 
3 Uhr entgegengenommen. Die a u s s e r h a l b  
G r o s s b e r l i n s  weilenden Lehrer uno Lehrer
innen aus Ostpreußen haben sich bei der ihnen vor-

Danzig. Die Lehrer und Lehrerinnen 
Regierungsbezirk Königsberg haben sich Lei der 
Regierung in Könibsberg i. Pr., aus dem Regie< 
rungsbezirk Allenstern in Allenstein zu melden.

— ( Di e  B e r l i n e r  D i r e k t i o n  de r  
N o r t h  B r i t i s h  a n d  M e r k a n t i l e ,  V e r -  
s i c h e r u n g s g e s e l l s c h a f t )  macht zur Beruhi
gung ihrer Versicherungsnehmer bekannt, daß sie 
sich infolge des Kriegsausbruches mit England von 
der Zentrale in London losgesagt und ab 1. Sep
tember d. J s . ihr gesamtes deutsches Geschäft der 
Stuttgarter Mit- und Rückversicherung, Aktien
gesellschaft in Stuttgart, übertragen habe. Da der 
Fusionsvertrag vom kaiserlichen Aufstchtsrat für 
Privatversicherung bereits genehmigt ist, so gehen 
alle mit der North British geschlossenen Versiche
rungsverträge ohne weiteres auf die Stuttgarter 
über. Die Stuttgarter Mit- und Rückversicherungs- 
AktiengesellschafL ist im Jahre 1901 mit einem 
Aktienkapital von 10 Millionen Mark gegründet 
und mit guten Reserven ausgestattet.

— ( C h o l e r a  i n  Wa r s c h a u . )  Die neueste 
Nummer des preußischen Ministerialblattes für 
Medizinalangelegenheiten enthärt folgende M it
teilung: „Nach einer Meldung aus Wien vom 
30. August ist die Cholera zuverlässigen Nachrichten 
zufolge in Warschau ausgebrochen."

— ( N o t p r ü f u n g  v o n  K r a n k e n 
p f l e g e r i n n e n . )  Die Lehrschwestern der 
Schwesternschaft vom R o t e n  K r e u z  i n  T h o r n  
M arta Romeikat aus Schuppinen, Marie Siepelt 
aus Lorenzdorf, Helene Jaeger aus Reinsdorf, 
Auguste Salewski aus Osterode, Luise Mrowka aus 
Dringellen und Hedwtg Rzeczewskr aus DanM , 
sowie die Schwestern des Krankenhauses der 
V i n z e n t i n e r i n n e n  i n  C u l m  M aria Ebert 
aus Thorn, Margarete Knoph aus Mühlbanz, 
Anna Luleczka aus Sady, Leonarde Manthey aus 
Ostrometzko, Stefania Schuchmielski aus Schwetz 
und AngelM Warnke aus Brutz sind, nachdem sie 
vor den staatlichen Prüfungskommissionen in Thorn 
und Culm am 5. September die Rotprüfung be
standen haben, als staatlich geprüfte Kranken
pflegerinnen anerkannt worden.

— (Die hal l i schen Ersatzreservi s ten,) 
die seit einigen Wochen in Thorn beim Verkehrs
offizier vom Platz stehen, haben den grössten Teil 
der in Halle für sie gesammelten Gaben dem 
R o t e n  K r e u z  zukommen lassen. Von dem Geld 
wurde ein Teil den Familien von Hallischen Ersatz
reservisten überwiesen, die sich in blonderer Not 
befinden. Der andere Teil wird ebenfalls dem 
Roten Kreuz, gesandt. Die Hallischen Ersatz- 
reservisten haben zum Ausdruck gebracht, daß die 
Militärverwaltung für sie aufs beste gesorgt habe,

bald aus Ver Welt zu schaffe', als wenn wir 
jetzt mit dem Alte' heimgehe'. E s isck ja grad, 
als hätte' sich die Engel im Himmel verschwöre', 
dir's leicht zu mache'!"

Oben auf dem Wege wurde der Professor 
sichtbar. Wie er so stattlich einiherschritt im 
schwarzen Rock — mit breiten, rubiaen, aus 
holenden Schritten, den ZiegeMainer in der 
Rechten, in der Lincken das braunaebrannte 
Strohhütchen. M it dem dichten schwarzen Haar 
spielte die Waldluft, Freude wohnte auf der 
gewaltigen, freien Stirn, Freude glänzte in den 
grossen, dunklen Augen — die etwas weiten 
Flügel der kurzen Nase bewegten sich. als träm 
ken sie den frischen Dust, über dem frauenhaft 
feinen Mund schwebte das heitere Lied.

Jrmeling drückte Werners Arm.
„Schau ihn dir an, Junge. Muss einem das 

Herz m t ausgehe'?" raunte er ihm zu. „So 
einer isch dein Vater — Mensch — so ein 
Prachtskerl. Der hat auch einmal so mit dem 
Lebe gerunge', kannscht's mir glaube'. Werd' 
damit fertig wie er! Werd' nur so wie er, dann 
darfscht du und die Menschheit mit dir zufrieke' 
sein!"

Kirchlein ahnte Menschen, brach sein Lied ab, 
lauschte, wandte den Kopf. Da erblickte er die 
Leiden und lachte von Herzen froh.

„Junge, wie kommst du hierher? Und 
Jrmeling, S ie?  W ie weht Euch denn der 
Wind am frühen Morgen ius Selltal? Seht ja 
fast aus, als hättet Ihr die Nacht kampiert?"

Wie der grosse, ruhige, freie Blick des V a
ters den jungen Menschen in die Seele leuchr- 
tete! NachLgedankön mutzten zerrinnen --------

„Ja, wir h a b e '  auch kampiert. Herr Pro
fessor, und schön isch die Nacht gewese', Werner, 
gelt?" entgegnete Jrmeling und legte seine 
Hand in des Professors ausgestreckte Rechte.

Es hörte ihn keiner. Vater und Sohn sahen 
sich an. Werner fühlte es Hertz in sich aufftetM : 
Den Mann, diesen herrlichen Mann, diesen ge 
liebten Vater, den hatte er einer

sodass sie die Gaben gern Bedürftigeren zur Ver
fügung stellten.

— ( E i n  v ö l l i g  v e r g e s s e n e s  G e 
s p r ä c h s t h e m a . )  Es war bis zum Kriegs
ausbruch überall beliebt und bildete oft einen 
guten, wenn auch in Mißkredit geratenen An
knüpfungspunkt für Bekanntschaften: das Wetter! 
Was wäre in normalen Zeiten in den letzten 
Wochen über das ungewöhnlich trockene Wetter ge
schrieben worden, wenn der Krieg nicht wäre! 
Einen so andauernd prächtigen Spätsommer, wie 
in diesem Kriegsjahre, haben wir lange nicht ge
habt. über den blauen Himmel, die klare Luft, 
den grünen Wald, der die ersten Spuren von herbst
licher Färbung zu zeigen beginnt, kann ein Natur
freund nicht Lob genug sagen. Was wäre das in 
diesen schönen Wochen für eine „Nachsaison" ge
wesen, wie viele Tausende hätten sich auf die Eisen
bahn gesetzt, um noch ins Gebirge und ans Wasser 
hinausZuschauen? Gereift wird auch jetzt, in un
ermeßlicher Zahl fahren die Militärzüge, zu denen 
sich dann noch die Verwundeten- und Gefangenen
transporte gesellen.

Thsrner Lokalplauderei.
Auf die Begeisterung, welche der Sieg bei 

Gilgenburg-Ortelsburg und die fast gleichwertige 
Eroberung von Maubeuge erzeugten, ist wieder 
eine Stimmung gefolgt, die als seelische Mit- 
schwingung mit dem schweren, gewaltigen Ringen 
unserer Heere bezeichnet werden kann, die gegen
wärtig gleichzeitig in den Gefilden bei Königs
berg, Lemberg und Paris, auf allen Kriegsschau
plätzen Schlachten schlagen, von deren Ausgang es 
abhängen dürste, ob dieser Krieg um den Bestand 
des deutschen Reiches sich in die Länge z i ^ ^  
wie der siebenjährige Krieg um den Bestand der 
preußischen Monarchie, oder die Widerstands
fähigkeit der beiden Gegner zu Lande unter den 
wuchtigen Schlägen in so kurzer Zeit zusammen
brechen wird, wie Graf Haeseler — was diesem 
Volksliebling wohl nur in den Mund gelegt ist — 
verbeißen haben soll.

Unerschüttert ist der Glaube an den endlichen 
Sieg unserer guten Sache, die zugleich die Sache 
der europäischen Kultur ist. Dies zeigt sich auch 
in der Art unserer Kriegführung, in der Behand
lung der friedlichen Einwohner in Feindesland, 
in der Humanität gegen die Kriegsgefangenen. 
Selbst das Strafgericht gegen die ehrwürdige Stadt 
Löwen, wo auch mancher Thorner in früheren 
Jahrhunderten studiert haben mag, wenn auch die 
Universität Leyden wohl bevorzugt worden, richtete 
sich, wie jetzt feststeht, nur gegen die Häuser, aus 
denen auf unsere Truppen geschossen wurde, 
wobei leider, für jeden Deutschen ein besonders 
schmerzlicher Verlust, die Bibliothek mit ein Raub 
der Flammen wurde, die sonstigen Altertümer der 
S tadt aber sorgfältig geschont wurden. Es hat 
nicht an Stimmen gefehlt, die forderten, daß wir 
die Roheiten und Schändlichkeiten unserer Feinde 
mit gleichem, besonders gegenüber den Gefangenen, 
vergelten sollten. Aber wenn andere Völker 
sich zum Tier und darunter erniedrigen, so klingt 
für uns die Stimme unseres Dichters: „Der
Menschheit Würde ist in eure Hand gegeben, be
wahret sie!" Auf rein militärischem Gebiete, wie 
z. B. gegen den schändlichen Gebrauch von Dumdum- 
Geschossen, mögen vielleicht Repressalien yeübt 
werden müssen. Aber wir hoffen, daß aus dresem 
haßerfüllten Kampfe das deutsche Volk hervor
gehen und vor der Welt bestehen wird als Träger 
der Kultur. Es versteht sich, daß wir die Kriegs
gefangenen zur Arbeit anhalten, in den Kohlen
bergwerken und in Trupps von zehn unter Be
wachung eines Postens in der Landwirtschaft, wie 
es in Westfalen geschehen soll; aber es entspricht 
völlig dem deutschen Volksempfinden, daß sie hier
für auch einen Lohn bekommen, der ihnen das 
Leben erträglich macht. Und unsere Menschlichkeit 
wird auch gute Früchte tragen, indem sie uns die 
Herzen unserer Feinde gewinnt.

Unsere Siegeszuversicht hat eine wesentliche 
Stärkung erfahren durch den neuen Sieg Hinden- 
Lurgs über die Russen, welche die Zeche, die sie 
in Ostpreußen gemacht, teuer bezahlen mußten.

Schlechtigkeit für fähig gehalten? Ach Gott! 
M it so plumpem Köder hatte er sich fangen 
lassen! Den angebeteten Vater hatte er von 
dem giftigen Gerede eines fremden Menschen
beschmutzen lassen------- hatte dieses Gift willig
selbst getrunken!

Eine ungeheure Scham trieb Tränen in  
seine Augen. Er lag an des Vaters Brust, 
klammerte sich fest, fest an ihn an.

„Vater, geliebter Vater, vergib mir! Frage 
mich nicht, ach bitte, frage mich n i e !  Aber ich 
bitte, vergib mir!"

Kirchlein stand erschüttert. Seine Augen 
befragten Jrmeling, und mit einem ernsten
Blick, einem stillen Neigen des Hauvtes, einem 
bittenden Lächeln gab der ihm Antwort.

Und Kirchlein nahm seinen Junaen fest ans 
Herz. „Lass gut sein, mein Söhn und tröste dich. 
Die Kinderschuhe müssen wir alle einmal aus
ziehen, die einen früher, die anderen später. 
Manche schlüpfen nur so heraus und merken es 
kaum. Andere brauchen einen handfesten Stie
felknecht. Wem Vielleicht gar eine rohe Hand 
die Kinderschuhe gewaltsam von den Füssen reißt, 
dem tut es wohl weh. Da heisst es die Zähne 
zusammenbeißen und über seinen Schmerz 
mannhaft hinwegzukommen. Mach einen 
Strich darunter, mein Junge. Werde ein 
rechter Mann, der sich des Lebens wahre Werte 
zu finden weih. Es ist reich an Werten, das 
Leben, glaube mir, es ist wundervoll schön! —
--------nun komm hein, mein Kintz,^ zu
deiner Schwester. Kommen Sie. Jrmeling.

Kirchleims schöne Augen glänzten uno 
gleißten vor Herzenswärme.

„Ich freue mich, Ihr Jungen!"
Dann gingen sie heim.
Frauchen, das kleine Frauchen! Ach über 

das weiche, weibliche, liebevolle Herz.
Was für ein sicheres, leichtes, schönes Brück- 

chen sie dem Bruder baute!
„Altes Schaf!" sagte sie zu ihm. Ihre

bedenklich.

Wir teilen nicht den Optimismus mancher, dass 
dieser Weltkrieg eine ununterbrochene Kette von 
Siegen für uns sein wird, und teilen daher auch 
nicht die Enttäuschung mancher, wenn einmal 
Heeresteile einen Rückzug antreten müssen oder 
selbst geschlagen werden. Wir müssen darauf ge
faßt sein, daß das französische Volk besonders in 
der Leidenschaft des Hasses und der Kraft der Ver
zweiflung sich in diesem Kampfe ums Dasein zu 
heroischen Anstrengungen und Taten aufrafft, die 
uns schwere Stunden bereiten können. Aber ebenso 
fest ist unsere Zuversicht, daß nach den Siegen über 
die besten Truppen der Russen, deren weitere Ver
suche, ins Innere Deutschlands vorzustoßen, um die 
Franzosen zu entlasten, nicht mehr schrecken können, 
der Sieg unser sein wird. M it heiterem Gemüt 
lesen wir heute den „Aufruf des Zaren an seine 
lieben Ostpreußen", in dem diese aufgefordert 
werden, „die Waffen wegzuwerfen und keine un
nütze Gegenwehr zu leisten gegen die Lawine der 
russischen Heeresmassen, die den Zukunftsfrieden 
in stiller, kultureller und produktiver Arbeit 
bringen"! Und mit gleicher Heiterkeit nehmen wir 
Kenntnis von den bramarbasierenden Auslassungen 
englischer Blätter, die schon die Frredens- 
bedingungen vorschreiben, darunter dauernde Ver
nichtung der deutschen Flotte und Verbannung des 
Kaisers — er wird nur noch „Wilhelm von 
Preußen" genannt — nach St. Helena! Diese 
Auslassungen zeigen übrigens, wie unnatürlich das 
Bündnis unserer Feinde ist; denn der englislbe 
Dramendichter Bernhard Shaw spricht schon jetzt 
mit ziemlicher Offenheit davon, nach Erreichung 
dieses Zieles die Partei zu wechseln und im Bunde 
mit dem besiegten Deutschland dieselbe Operation 
an Rußland zu vollziehen! ' Auch in Antwerven 
macht man sich noch lustig über uns. Das B latt 
„Metropole" bringt ein französisches Spottgedicht 
auf Sixt von Arnim, in dem es heißt: „Seine 
Soldaten triefen von Pomade, sehn aus wie 
Idioten (oretiv), das ist der deutsche Typ, doch 
machen sie trotzdem eine gute Parade und essen 
Sauerkraut und Kartofselsalade". Nun, vielleicht 
nimmt der General oald Gelegenheit, sich den 
Dichter vorstellen zu lassen!

Immer aufs neue müssen wir — und darauf 
beruht die Zuversicht des deutschen Volkes auf den 
endlichen Sieg — den Geist unserer Krieger be
wundern, die, vom kaiserlichen Prinzen Lrs zum 
schlichten Arbeitsmann, ihr Leben in die Schanze 
schlagen für Kaiser und Reich. Daß sie auch in 
allen Lagen den deutschen Humor bewahren, zeigt 
die Feldpostkarte, die kürzlich ein durch einen Schuß 
im Oberschenkel Verwundeter an seinen Freund in 
Thorn schrieb. Zum Verständnis schicken wir vor
aus, daß der Vriesschreiber ein baumlanger Mensch, 
der Empfänger aber ein kleiner, wohlbeleibter 
Herr ist. der einmal im Scherz geäußert, daß der 
lange Krieger dem Feinde viel Fläche biete. „Du 
siehst," heißt es in dem Schreiben, „daß die Länge 
auch ihre Vorzüge hat; wenn du an meiner Stelle 
gestanden, hättest du den Schuß in den Bauch ge
kriegt!" Und das ganze Volk fühlt sich ergriffen 
von dem patriotischen Geiste. Von unserem Gvm- 
nasium, dem Hüter dieses Geistes, sind 82 Schüler 
und auch einige Lehrer zu den Fahnen geeilt, wo
bei es sich ereignen könnte, daß ein 17jähriger 
Primaner, der als Avantageur beim Feldartillerie- 
Regiment Thorn eingetreten, als Fahnenjunker 
der Vorgesetzte des Oberlehrers.-der als Gemeiner 
eintrat, wird. Einen Bürger hörten wir äußern: 
„Jahrelang haben wir über die Steuerlast geklagt, 
aber jetzt sage ich nichts mehr; jetzt wissen wir, 
wo das Geld geblieben ist!" Und dieselbe Empfin
dung hatten einige polnische Arbeiter, die Ein
spruch gegen die Steuerveranlagung erhoben 
hatten. Als der Krieg ausgebrochen war, erklärten 
sie, den Satz freiwillig zahlen zu wollen, weil der 
S taat Geld brauche; nur wünschten sie, nach dem 
Kriege in eine tiefere Stufe versetzt zu werden. 
Als Landwehrleute dem Landwirt K. rn Mocker 
einen Kuhstall gebaut, wurde auf Vorschlag eines 
polnischen Gutsbesitzers der dafür gezahlte bare 
Lohn von 10 Mark, der durch Beiträge auf 23 Mark 
erhöht wurde, dem Fonds für Kriegswohlfahrts
pflege überwiesen. Und andere Truppenteile sind 
dem Beispiel gefolgt. So ist auch der Erlös aus 
der hektographierten „Kriegszeitung", die ein Ge-.

Aber sie wurde darüber Herr. ..Du Bummel* 
laute. Setz dich an den Tisch und nicht gef 
muckst!"

S ie  band ihm eine Serviette um den Hals.
„Minna —" rief sie — „llun rasch das 

Frühstück. Hier sind drei ausgebrunaerte arme 
Reisende!"

Wie Werner sie noch ansah, unsicher, ge
rührt, nach Worten suchend, zog sie ihm ihre 
geliebte drollige Grimasse und sagte: ..PLH!"

Damit war der böse Zwischensall für sie abM  
tan. S ie  dachte niemals mehr daran zurück.

I n  Werners Herzen stand von dem Augen" 
blick an ein rosengeschmückter Altar, der seiner 
Schwester geweiht war.

Der blieb darin stehen fürs Leben.

heimlichen l Stimme klang sehr tief und zitterte

Der Professor konnte es kaum erwarten, 
seinen Garten wiederzusehen. Gleich nach seinem 
Mittagsschläfchen' ging er hinüber, trat durch die 
trauliche, kleine P f o r t e ^  ^

A h --------wie das Wiesental sich Lieblich
breitete! Baumgruppen hoben sich da v'nd dort! 
dunkel aus desRasens hellerem Grün. Unten floß 
breit und in gelassener Ruhe der Mann gewor
dene Soll. Drüben an seinem anderen- User sah 
es minder friedlich und freundlich aus — ArbeH- 
Ler waren dort beschäftigt, Glashäuser zu errich
ten. Es war Zeit, dass die Warmhäuser fertig 
wurden. Kirchlein erwartete grosse Sendungen, 
Exoten, die er bestellt und die vor dem Winter 
herein mutzten.

Ihm  wurde wohl wie einem Helmaekchrte'n, 
D as gleiche Gefühl, das er drüben Lei seinen 
Kindern, in  seinem hellen, kleinen Nest empfun
den, wärmte ihm wieder das Herz.

Er sah Erote bei den amerikanischen Bäu
men arbeiten, im schneeweißen Hemd und blauen 
Leinwandhosen, mit dem grossen italienischen 
Strohhut, der stattliche, prächtige Bursche. ' 

Noch hatte er den Professor nicht gesehen. Der 
ging ihn zu begrüßen.

(FortsetzuM folgt.)



freiter — früherer Redakteur — der Vorposten
kompagnie in Gramtschen herausgibt, für das Rote 
Kreuz bestimmt. Und was soll man dazu sagen, 
daß selbst Zuchthausgefangene und jugendliche 
Sträflinge einen Teil ihres kärglichen Lohns aus 
dem Altar des Vaterlandes geopfert haben, mit 
dem Bedauern, nicht auch gegen die Feinde ins 
Feld ziehen zu können!

Die großen Siege in Ostpreußen haben zur 
Folge gehabt, daß in Thorn die alte Ruhe wieder 
eingekehrt ist; nur die Einquartierung in den 
Bürgerhäusern und der lebhafte Automobilverkehr 
gemahnen noch an die kriegerische Zeit. Der W il
helmsplatz ist wieder frei, das Radfahren inner
halb des Festungsbezirkes ist wieder gestattet, und 
am 8. September ist sogar — kennzeichnend für 
unser Volk und wert, in der Chronik angemerkt zu 
werden, — ein Laternenpfahl in der Baderstratze 
frisch gestrichen worden! Im  Weltkriege, während 
in Ost und West drei Schlachten tobten. Welch 
anderes Volk macht uns das nach? Diese Ruhe, 
wozu auch die musterhafte Aufrechterhaltung der 
Ordnung durch die Militärgsndarmerie beiträgt, 
wird auch voraussichtlich nicht mehr gestört werden, 
da ein Vorstoß der Russen, wenn er überhaupt 
noch gewagt wird, jedenfalls südlicher, durch Posen 
oder Schlesien, erfolgen würde. Etwas haben ja 
auch wir die Kriegsfurie schon gespürt; auch wir 
haben Flüchtlinge gesehen und in den Vororten 
eine Anzahl Gebäude niederlegen müssen, doch 
konnte die Kirche in Gramtschen erhalten 
bleiben. Von einer Kriegsnot ist jedoch in 
Stadt- und Landkreis wenig zu spüren. 
I n  beiden Sparkassen überwiegen die Einzahlungen 
die Auszahlungen bedeutend, und Abhebungen aus 
Not sind nach Beobachtung der Beamten bisher 
kaum erfolgt. Sorge bereitet hauptsächlich die 
Schwierigkeit der Bestellung der Äcker. Für die 
Einbringung der Ernte stehen ja noch 500 Frei
willige zur Verfügung, die einen Barlohn von 
1 Mark, Leute über 18 Jahren 1,50—1,75 Mark 
nebst Kost und Wohnung erhalten sollen. Aber für 
die Bestellung der Äcker fehlt es an Pferden. 
Hoffentlich wird man Mittel und Wege finden, 
auch dem Kleinbesitz mit Dampfpflügen auszu- 
helfen, soweit die Vermittelung der Landwirt- 
schaftskammer, kriegsunbrauchbar gewordene 
Pferde von der Heeresverwaltung zu beschaffen, 
nicht ausreichen sollte.

Hoffentlich wird nun auch der Post-Paket- 
verkehr, dessen völlige Unterbindung im Festungs- 
bezirk Thorn je länger je drückender auf den Ge
werbetreibenden lastet, bald freigegeben werden. 
Und ein allgemeiner Wunsch ist es wohl auch, sich 
den tapferen Truppen in etwas dankbar erweisen 
zu können durch Zusendung von Liebesgaben, was 
leider immer noch nicht gestattet ist. Das trockene 
und noch warme Wetter ist ja außerordentlich 
günstig für den Gesundheitszustand der Truppen, 
den, wie auch der Valkankrreg wieder gezeigt,

wollene Strümpfe sehr erwünscht. Eine Pfeife 
Tabak ist aber immer, sei's trüber Tag, sei's heite
rer Sonnenschein, im Sommer wie im Winter 
willkommen.

Uriegs-Allerlei.
Die Schnelligkeit unseres Vormarsches. 

Allerlei Interessantes meldet der Kriegsbericht-

erstatter der „Doss. Ztg." von den Schlachtfeldern 
zwischen Verdun und Reims. Unsere Pioniere 
schlugen in noch nicht 24 Stunden Brücken über die 
Maas, sodaß die Verfolgung des geschlagenen Fein
des, der die Maasübergänge auf der Flucht ge
sprengt hatte, durch die Armee des deutschen Kron
prinzen keinen Aufenthalt erfuhr. Die Franzosen 
haben ihren Traum, im Besitze überlegener Artille
rie zu sein, aufgegeben, nachdem ste durch schmerz
liche Erfahrungen von der Überlegenheit unserer 
schweren Geschütze belehrt wurden. Unsere „Brum
mer" haben ihnen völlig den Mut genommen, da sie 
des Glaubens waren, daß die 42 Zentimeter-Ge
schütze nur als Küstenmörser, also gegen England, 
verwendet werden würden. Was unsere Truppen 
an Ausdauer leisten, geht daraus hervor, daß sie 
häufig Märsche bis zu 60 Kilometern an einem 
Tage zurücklegen. Unter den sengenden Strahlen 
der Mittagssonne fallen wohl Opfer des Hitzjchla- 
ges. Aber weiter gehts immer, vorwäts an den 
Feind! Das ist der eine Gedanke, der sie alle be
seelt: die Aktiven, die Reservisten, Landwehr und 
Landsturmmänner! Dies Verlangen ist es auch, 
was uns die Möglichkeit gab, dem Feind ewig auf 
den Fersen zu bleiben, und ihn vor uns hersag en  
in das Innere seines eigenen Landes. Dort wird 
jetzt die Entscheidung fallen.

Wie die Franzosen in Deutsch-Lothringen 
gehaust haben.

I n  dem Brief eines höheren deutschen Sanitäts
offiziers, der zurzeit einem Lazarett in einer loth
ringischen Stadt vorsteht, die drei Tage in Händen 
der Franzosen war, heißt es: „Die Franzosen zer
störten in kindischster und rasendster Wut alle Woh
nungen deutscher Beamten und Offiziere und be
schmutzten alles in nicht wiederzugebender Weise. 
Sie machten selbst aus dem Lazarett einen direkten 
Schweinestall. Die französischen Kranken erzählen, 
daß die französischen Ärzte sich um die eigenen 
Kranken nicht bekümmert hätten und Sektgelage 
abhielten, während die Verwundeten Qualen litten. 
Nur ein Stabsarzt machte eine rühmliche Aus
nahme. Die Einwohner sagten aus, die drei Tage 
der Franzosenherrschaft hätten mehr germanisiert, 
als die ganzen 43 Jahre deutscher Herrschaft."

Wohin mit den Gefangenen?
Wir haben schon über eine viertel Million Ge

fangene in Händen, ungefähr so viel, wie es 1870-71 
im ganzen waren, und ein gut Teil dürfte noch 
folgen. Natürlich gehören zur Unterbringung be
deutende Terrainflächen und starke Überwachungs
truppen, aber daß infolge der großen Zahl beson
dere Schwierigkeiten oder gar ein Mannschafts
mangel eintreten könnte, ist nicht anzunehmen. B is
her ist alles geradezu geräuschlos gegangen, und so 
wird sich die Sache auch weiter abwickeln. M it 
Recht werden die Gefangenen der Sensationslust 
der größten Städte ferngehalten. Auch um die 
Menge Geschütze (wir haben wohl schon an 1500) 
sorgen sich die Menschen. Die werden untergebracht 
werden, und wenn sich schließlich alle Städte und 
Dörfer eins oder mehrere als Erinnerungszeichen 
verschreiben lassen müßten.

Treu bis in den Tod.
Von dem Untergang des kleinen österreichischen 

Kreuzers „ Z e n t a  wird jetzt folgende Episode be
kannt: Als er bereits im Sinken begriffen war, 
fuhr er in einer Entfernung von anderthalb Kilo- 
metern, gegen die eindringenden Wassermassen

kämpfend, die Front der feindlichen Schiffe entlang, sind in Blau gezeichnet, die Kreisgrenzen rot.  ̂ Äußerten
notierte die Namen und Stärke der Schlachtschiffe 
und übermittelte diese Angaben mit dem letzten 
Gruß radiotelegraphisch nach Pola. Kaum am 
Ende der Front der französischen Schiffe angekom
men, ging oie „Zenta" unter.

Ein schneidiger österreichischer Infanterist.
Aus den Kämpfen um L e m b e r g  werden jetzt 

amtlich erhobene Einzelheiten über H e l d e n 
t a t e n  eines e i n z e l n e n  M a n n e s  bekannt, 
die den Glauben, daß in modernen Schlachten der 
Einzelne nur Null werde, widerlegen; es kommt 
nur darauf an, daß eine starke Persönlichkeit über
haupt durch die Gunst der Umstände in die Lage 
kommt, sich zu betätigen. Der Infanterist des 
Teschener Landwehrregiments Nr. 31 Julius R e i f  
führte in dem Gefechte bei Suchodol am 24. August 
in einem kritischen Momente seine Kompagnie zu 
einem Vorstoß an, indem er selbst allein voraneilte, 
die Distanzpflöcke vor der feindlichen Verteidigungs
stellung herausriß und diese dann mit seiner Kom
pagnie im Sturm einnahm. Reif wurde sofort zum 
K o r p o r a l  ernannt. I n  den folgenden Tagen 
zeigte er sich noch weit kühner und selbständiger. 
So hielt er mit seinem Schützenschwarm in furcht
barem Geschütz- und Gewehrfeuer so lange vorn aus, 
bis die bereits fünf- bis sechsmal aus dieser Linie 
zurückgeflutete Mannschaft seiner Kompagnie end
lich bei ihm festen Fuß faßte. — Am 28. August 
führte Reif bereits einen Zug, dessen Kommando 
rhm anvertraut war, mit derartiger wuchtiger 
Kühnheit, daß er wesentlich zur Vertreibung der 
Russen beitrug. Wenige Stunden später bemerkte 
Reif auf einer Waldblöße etwa 100 russische Infan
teristen, die den vorrückenden Österreichern in 
Flanke und Rücken fallen wollten. Reif sammelte 
rasch etwa 70 Mann, stürmte auf den 300 Schritt 
entfernten Gegner los, tötete den Kommandanten 
mit einem Bajonettstich und forderte die 100 Russen 
zum Ablegen der Waffen auf. Als diese aber weiter 
feuerten, machte Korporal Reif die Hälfte der 
Russen mit seinen Leuten nieder und verjagte den 
Rest. — Kurz darauf rückte Reif gegen eine von vier 
russischen Maschinengewehrabteilungen besetzte Höhe 
vor, die die österreichischen Truppen empfindlich be
schossen. Sieben seiner Leute befahl er zu einem 
Flankenangriff getzen die etwa 40 Mann starke Be
deckung, mit den übrigen nahm er die Maschinen
gewehre im Sturm, erbeutete diese und nahm die 
Bedeckung gefangen. Korporal Reif wurde zum 
F e l d w e b e l  ernannt und soll die höchste Aus
zeichnung erhalten, die Unteroffizieren zugänglich 
ist.

Uriegskarten.
B e w e g t e  K r  i e g s  z e i t e n —  G e o g r a p h i e  

u  n d L  a n d ka  r  t e n.  I n  den jetzigen bewegten Zeiten 
h at wohl fast jede F am ilie  ein liebes F am ilienm itg lied  
im Felde stehen. E s  w ird  d asha lb  viel G eographie ge
trieben und das  S tu d iu m  der Landkarte steht obenan. 
W ir möchten deshalb auf den bekannten Landkarten- 
Verlag von OSkar Ettlitz Lissa i. P .  aufmerksam 
machen. I n  diesem V erlag  sind die K reiskarten  aller 
Kreise der P ro v inzen  Posen , O stpreußen, W estpreußen 
und P o m m ern  erschienen. Auch die K arte  des Kreises 
T h o r n  ist erschienen. Diese im F üusfarben  
hergestellten K reiskarten  sind in leicht verständlichem M a ß 
stab angefertigt. D ie K arten  sind nach den M eßtischblät
tern  des G roßen  G eneralstabes bearbeitet und von den 
zuständigen P ro v in z ia l-  und R eichsbehörden vor der 
Auslegung durchgesehen und ergänzt. Flüsse und S een

sind alle W älder, B ahnen , K leinbahnen, Chausseen, Land- 
straßen und  Wege, Kirchen, Kirchhöfe, W indmühlen, 
W asserm ühlen, O berförstereien, Forsthüuser, W aldw ärter, 
Fabriken, Ziegeleien, Chausseehänser, Vorwerke, Saild^ 
gruben und K iesgruben  auf der K arte  unterschiedlich 
m arkiert. S tä d te , D ö rfe r und Flecken sind in ihrer Ge- 
büudeanlage ebenfalls genau au s  der K arte  ersichtlich- 
Trotz dieser großen Reichhaltigkeit ist die K arte  durchaus 
übersichtlich. F ü r  alle T ouristen  und Landreisende, sowie 
zu L ern- und Lehrzwecken sind die K arten  unentbehrlich- 
M it  B ezug auf den billigen P re is  stehen die K arten  all 
Kartenw erk wohl unübertroffen  da. J e d e  K arte  kostet 
n u r  50  P fenn ige  und auf Leinen gezogen zum  Zusam m en
legen 1 M ark.

H er in g s  - H and el.
D a s  einzige L a n d , w elches in der jetzigen kriegerischen Zen  

die Salzheringsfischerei betreibt, ist H olland. W enn auch ^  
B ote  nrcht so zahlreich w ie in reg u lä ren  Z eiten  au sg e h e n , I 
fischt doch eine kleinere F lo tte  in der; holländischen Gewässern, 
sodaß Z u fu h ren  daselbst zu verzeichnen sind. .

D a s  E rgebnis des holländischen H erin gsfanges betrug ow 
zum 6. S ep tem b er d. Z s . 177 603 T onnen  (gegen 257 ^  
Tonnen zur selben Z eit im vorigen Jah re und gegen 1530  ̂
Tonnen zu der gleichen Z eit in 1912.) D er Bestand n 
Holland ist nicht groß. D ie Preise sind daher recht hoch- 
werden für P r im a  V ollherings 54  Mk. und für kleine V o i ' 
Heringe 63 M ark ab R otterdam  gefordert. D a  aber vr 
Dampferverkehr von H olland nach den Ostseeplätzen noch mal 
aufgenom m en ist, so muß die W are per B ah n  v ia  D u isb " "  
nach denselben expediert w erden, w ofür die Fracht ca. 13,o

D er hiesige M arkt ist unverändert fest; die L ager sind nur 
klein, der A bzug dagegen gut. D ie  Preise sind unverünoer 
geblieben. ___ .

B erliner Börse.
B e r l i n ,  11 . S eptem ber. I m  Z usam m enhang mit 

neuen Erfolgen in West und Ost. bei V erdun, besonders ave 
in Ostpreußen, herrschte eine äußerst zuversichtliche Stim m ung. 
D ie M eldung von der A ufhebung der K apitulationen seüeu 
der Türkei ohne Rücksichtnahme auf die Wünsche der M  ' 
verbandmächte w urde in recht günstigem S in n e  gedeutet. -7 
P reise für ausländische Banknoten sowie die Sätze am Gel 
markt und für Privatd iskonten  blieben im großen und ganze 
unverändert.

B e r l i n ,  1 !. Sep tem b er. Produktenbericht. W eizen fes' 
per loko 2 3 2 — 236. R oggen  fest, per loko 2 0 7 — 269. Hm 
fest, per feiner neuer 217— 228. per m ittet 2 1 4 — 216 . M a  
am . mix. fest, per loko 204— 209.

B  r o m b e  r g, 11. S ep tem b er. H andelskam m er - D e m i-  
W eizen gut gesund, trocken 2 1 0 —224 M k.. je nach Q ualität 
R oggen  trocken, gut gesund, 174— 184 M k.. je nach 2 uali - 
—  'G erste zu Müllereizwecken 1 8 4 - 1 0 0  M ark. —  ErM '-, 
Futterw are 180— 190 Mk., Kochware 280— 350 M k. —  
175— 188 Mk. —  D ie  Preise verstehen sich loko V r o m b e r g ^

Amtliche Notiermige« der Danziger Produkten'
B örse

oom 11 . S ep tem b er 1 9 l4 .
F ü r Getreide, Hülsenfrüchte und O elsaaien werden  

dem notierten P reise 2 Mk. per T onne sogenannte Fakta . 
Provision  nsancemäßlg oom Känser an den Verkäufer verg"
W  e i z e n  per Tonne von iOW Kgi .

inländ. hochbunt und w eiß  7 59— 763 G r. 2 1 6 - 2 1 8  M m
inläud. bunt 745 G r. 220 Mk.
in länd. rot 7 3 4 - 7 8 0  G r. 2 0 0 - 2 2 6  Mk. ,

R  o g g e n per Tonne von !000 .Kar., 714 G r . Normalgew  ̂
inländ. loko 7 6 2 - 7 2 3  G r . 1 9 2 - 1 9 1  Mk.

H a f e r  per Tone« von 1000 Kgr. 
inländ. loko 196— 198 M k.

D er V orstand der Produktenbörse.

Brauchbare Beutepferde
werden für Armee gebraucht, 

kommen zum Verkauf.
^  Ueberlassung an Landwirte findet an den Sammelstellen

Allenstein-Passenheim und Neidenburg statt. An Etappe 
wenden.

Marienwerder den 7. September 1914.
Der Regierungs-Präsident.

I .  V .: v. S t e i n r ü c k .

W M M  M slM
(M a te r ia lis t )  sucht passende Beschäftigung. 
A ngebote unter D .  5  an die G eschäfts
stelle der „Presse".

3 « V  M « .
) Jah re alt, welcher die Oberrealschule 
-sucht hat, sucht Lehrstelle im kmrs- 
ämnschon Büro. G ef. A ngebote unter 

4  an die Geschäftsstelle der „Presse".

Kl'lll'iuiilisi'Itl'il'

Zimmerleute
stellen ein

Uoseosu L Vlederi. Baiiaeschäil.

MempuerMellenverlangt________  «

M n iM W elle»
finden dauernde Beschäftigung. 

Bauklem pnerei und Jnstattationsgeschäft.

§
6  N-m abonniert jeckerreit auf äZL
L Marille unä billiglle 
ö fam ilien -M tzb la lt  §
§ A e g g e n c l o r f e r - S l ä t t e r ! I
v Nüncken s  -s Leitlöintt kür Numor unä KunK 
^ -s viertelMrlick 1S Nummern nur IN. Z.— s

Abonnement bei allen Vuckkanälunoen unä
q
A
s
k

^ 6 e n  NLumen äer keäsktion. 8
ssclMno von äutzerll interessante Nur- Ü
ltellung von originsiretämungen^äer Illeggenäorfcr-ViZtter H

« M - rZgltö, geöffnet, eintritt wr jeckermsnn frei! ^

T --S » S S S .-W

p°ltsn<t»tten. verlangen 5ie eine ör-tis-probe- 
nummer vom verisg. MünMen. rkcstinerltr. 41

kein öelucker äer 5taät Münärcn

Gesucht!
eine 2-Zimmerwohuuttg m it N eben- 
gelaß zum 1. 10. 14. A ngebote mit 
P reisan gab e unter 4̂ .  1 an die Gesch. 
der „Presse" erbeten.

Wohnung,
4 Z im m ., G o s , gr. Küche und Zubehör, 
v. 1. 10. 14 z. verm. Neust. M arkt 25, 2.

Parterre-Wohnung,
3 Z im m er, zu vermieten. Gerberstr. 18.

Meine Wohnung
vom  1. 10. zu verm. Strobandstr. 20.

Kleine Wohnungen.
von S tu b e  und Küche, an einzelne ruhige

wshnung, "
ik'. V e t t l n K S R ' .  Strobandstr. 7.

Personen zu vermieten. Kl. Morktstr. 4.

Wchmmg « L - 1.
Eine sonnige

2-zimmerwohnung
in besserem Hause zu verm. Hosstr. 7.

MljckistM, M lilM . 1W.
3-Z im m erw ohn. nebst v . a. G el. L 380  
und 400  Mk. zn verm. Zu erst. b. P ortier.

3-Zimmeewohnung
m it G a s  und ausreichendem N eb en gelaß  
zum 1. 1 0  zu verm ieten. Gerberstr. 1 3 1 5 .

UtKiisUt.Mlirktli.Gtttlhtkstr.
4 — 5 Z im m erw ohn., 1. E t., passend zum  
A bverm ieten und 1 Z im m er nebst Küche, 
4. E tage, yom  1. 10. zn haben.

Keller-Wohnung
vom  1. 10. zu verm. Araberstr. 14, 1.

2 gut m öblierte Zimmer
m it B alkon zu verm. Albrechtstr. 6. 2, r. 

Erster H aupteingang von der Ecke.

Gut mSbl. pari. Vorderen, sei-- 
sof. z. verm. , Gerechtestr. 33.
Möblierte Wohnungen '
gelaß zu verm. Tuchmacherstr.
MSbl. Zimmer zu verm ieten,
15 Mk.. Woche 4 M k. Schlohst^^ L ^

» l .  MNM L t^vSn-
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  Araberstr.

« e s  L «  7»
Neustadt. M a r t t ^ -

W ohnung,,...
4— 5 Z im m er mit genügend Zubehör, o ^  
1. 10. gesucht. A ngebote unter 
an die Geschäftsstelle der „Presse ero__

V is e n b a h n -F a h r p lim .
Gütig bis auf weiteres.

Thorn—Bromberg— Zchneidemühl—Berlm. Thorn-Hohensalza—Vosen.

G
Thorn Hbf..................
Schirpitz . ....................
Schulitz.........................
Vromberg . . . . . .  an

„ .............. ab
Rakel............................
Netzthal.......................
Weißenhöhe.................
Schneidemühl . . . .  an 

», . . . .  ab
Schönlante .................
Kreuz .........................
Driesen-Vord.................
Friedeberg (Nm.) . . . .  
Landsberg (W.) . . . .
Cüstrin-Neust.................
Cüstrin-Altst..................
Berlin Schles. Bhf. . . .an

L o k a l z ü g e v Lokalzüge 0
226 42s 660 1060 1240 22s 602 938 IM
25i E 715 1115 > 2S1 627 1003 I13S
3L ZSV 754 1154 108 ZM 706 1042 1155
413 ßis 837 12-37 129 413 749 1125 I2iZ
423 626 847 1247 132 447 759 1223 1220
53i 731 955 155 158 5KS 907 131 124°
623 823 1047 311 I g47 959 223 106
619 849 1113 337 7L 1025 249 118
748 948 1212 436 239 812 1124 348 144
759 959 1219 459 304 8SS 1159 419 155
903 1103 123 603 Z25 943 103 !1036 1236 256 786 Z57 11« 236 656 242

1109 109 Z29 8"» 412 11?» 329 729 I
1155 165 415 8SL 428 123» 415 815

121 321 601 E 500 201 541 941 341Z13 Z13 753 12^ 535 3°z 733 1133 !
320 520 800 12VV 641 4<x> 740 1140755 955 121s 435 §57 835 llss 356 534

B erlin -S ch n M em W -V ro m b era -Z b o rii.
Berlin Schles. Bhf------ ab
Cüstrin-Altst...................
Cüstrin-Neust.................
Landsberg (W.) . . . .  
Friedeberg (Nm.) . . . .
Driesen-Vord.................
Kreuz............................
Schönlante..............
Schneidemühl . . . .  an 

„ . . . .  ab
Weißenhöhe.................
N etzthal.......................
Nakel............................
Vromberg................ an

„  ab
Schulitz. .......................
Schirpitz......................
Thorn Hbf.....................an

L o k a l z ü g e Il) Lokalzüge
2L 406 626 946 1226 Z)20 506 926
635 81? 1035 155 455 428 915
651 831 1051 211 5N 434 9 § 20?
846 1026 1246 406 70« Z;15 1126 4 ^

1003 1143 203 543 8 Z 12Z 623
1045 1225 245 625 80- 1Z5 605
1127 107 327 707 9 § t 08 647
1258 238 468 E 111S 358 818

154 334 654 W 1 2 2 657 4o4 914
200 424 736 E 12Z 709 936
Z58 522 8 Z 1053 148 610 1034
328 552 9(3 11Z 2lS 640 1104
424 6 L 10Z 1224 801 736 1200
521 7L 1057 121 40S 823 833 1267
531 E SÖ7 8'L 843 107
615 927 1151 215 5 § 845 927 151
KL'jlOOS 12Z 2 § 66" !' 1003 232
7^!10-M 12Z 318 654 gas 1030 254

v
1133
I2Z
12«

123

3LLZ24
3§
408
4K
L40
442
500

orn Hbf.................... ab
aldow (Kr. Höh.)

Argenau..............
Großendorf . . . .  
Hohensalza . . . . . . .  an

. .uo

Hohensalza.................ab
Am see.........................
Altraden......................
Mogilno...................an

„  ab
W iederau....................
Tremessen....................
T a lsee .........................
Güssen......................an

„  ab
P o s e n ......................... an

Lokalzüge n. Berl. 
V56 Lokalzüge

M 12M 510
SL 547

2"4 6« 6«
2^ 613
2^ 6SS 112 — 638 ,

!
M 738 126 733
406 806 8U6
42s 825 82°
4 8 849 84«
4 °̂ 855 855
5 " 911 E
SZ5 930 _ 9§
5t? 947 E
«K 1006 2x22 — E
615 1015 2»26 415 E823 1223 zi2 6A E

Posen— Hohensalza— Thorn.
P o s e n ......................... ab
Gnesen........... ..  an E

„ ....................ab
Talsee .........................
Tremessen....................
W iederau...................
Mogilno . . . . . . .  an

„ .................ab
Altraden......................
A m see....................
Hohensalza  ̂ an

Hohensalza................. ....
Großendorf.................G
Argenau ................. ..   ̂ !
Waldow (Kr. Höh.) . . ^  
Thorn Hbf.................... an

Die Lokalzüge halten auf allen Zwischenstatkonen.
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Deutsche Retter.
Dem franzosen-freundlichen „Carriere della 

^era^ schreibt sein Sonderberichterstatter Luigi 
Varzini aus Cambrai: Am 21. August früh 
Morgens hüllte ein kühler Nebel das Tal der 
«ambre ein. Es schien ein Novembermorgen, 
kühl, traurig und dunkel. Der Zug, der mich 
?ach Manage führte, ging durch die graue Hülle, 

der die Umrisse der Landschaft verschwanden, 
^se nahen Bäume waren nur noch stehende 
schatten. Soweit der Blick reichte, war niemand 
äu sehen. Die Landschaft war verlassen. Hell 
und blaß wie ein Rauchstreifen ging die Land- 
uraße halb längs der Eisenbahn, bald in der 
uerne zwischen Pappeln leblos hinaus. Alles 
war unbeweglich. Während der Zug bei einer 
seinen Station langsamer fuhr, kamen wir an 
eurer Schar von Reitern vorüber, die einen über- 
8ang bewachten. Es war eine Gruppe, die von 
ganzen starrte, mit schwarzen Bändern, die un
beweglich herabhingen. Eine Ulanenpatrouille.

beobachtete ruhig von der Straße aus unsern 
Zug. S ie schien harmlos gutmütig, als ob sie 
von einer naiven Neugier beseelt wäre. Ih re  
s^uzen waren ruhig nach hinten gelegt. Reiter 
uud Roß zeichnen sich farblos verschleiert auf dem 
grauen Grund des Nebels ab. Die Ulanen 
ichauten bewegungslos auf ihre Sättel gebeugt, 
und ihre Haltung zeigte Sicherheit und unbe- 
uunmerte Ruhe. Nichts war in ihnen, was auf 
Angriff oder Hinterhalt deutete. M an stellt sich 
»A . Ulanenpatrouille wie Jäger angesichts des 
E>ldes vor. Vielleicht wußten diese, daß der 
uemd weit entfernt war. Aber jedenfalls be
nahmen sie sich auf der Landstraße eines besetzten 
Landes, als ob sie in einem großen Manöver in 
sommern wären. Als der Zug vorübergefahren 
!chw'and^en ^  sich in leichten Galopp und ver- 

»
f f » A a n a g e  lebt ein ruhiges Leben. Hunderte 
> am,scher Grubenarbeiter stiegen auf den Zug. 

^ e g  schien unendlich weit entfernt und war 
kuir zwei Stunden weit. I n  dem tätigen 

even einer modernen Industriestadt scheint der 
,?wg absurd wie ein böser Traum. Er hat 
,kwas Unwahrscheinliches. Die Wirklichkeit über- 
ß-skgi nicht, macht keinen Eindruck. So  lange der 

nicht gekommen ist, bleibt im Volk eine 
- chpstndung, als wären es nur Manöver. M an 
sAlcht von Truppenbewegungen, Schlachten, aber 
B b , ^  nicht den unmittelbaren Eindruck von 
T "" ' Zerstörung, brennenden Fabriken, zertrüm- 

erten Häusern . . . M an lebt wie alle Tage, 
wan arbeitet. M an fühlt die Gefahr nur in der 
vrerne. Die Notdurft des Lebens treibt einen 
« 7 . .  M an folgt seinen Gewohnheiten. Die 
„ffkntzenbahnwagen gehen, die Geschäfte sind 
men, vor den Cafes dehnen sich wie immer die 
wo» ^  Tische und Stühle, die Gruben neh- 
r>, wie immer die Arbeiter auf. Die Invasion 

Belgien in voller Tätigkeit überrascht. Nie- 
hat die Zeit gehabt, sich darauf oorzu- 

v ' Die S tädte waren wie Uhren, die eine 
ikn^n, . andern stillstanden. Ih re  Lähmung, 

- E ,  die Flucht kamen erst angesichts der 
n^Abinung der deutschen Vorposten. Das Vor- 
in ber Ulanen löschte schrittweise jedes Leben 
»—oen Straßen, jede Tätigkeit in den Dörfern

Die prelle.
(Dritter Blatt.)

aus. Die Stationen der Eisenbahnen starben 
eine nach der andern. Hinter den ersten feind
lichen Patrouillen entstand eine fürchterliche Un- 
beweglichkeit. Belgien wurde unter der Wucht der 
Invasion zu Stein.

Ich habe M anage um 6 Uhr früh mit einem 
Arbeiterzug verlassen. Ich hätte nicht mehr zu
rückkehren können. Zwei Stunden später war 
jeder Verkehr abgeschnitten. Auch M anage war 
gestorben. Um 10 Uhr früh war das freie 
Belgien, das unabhängige Belgien nur noch ein 
dünner Streifen Landes längs der französischen 
Grenze.

Die Linie nach N a m u r  war unterbrochen. 
Der Zug hielt in Charleroi. Um Namur wurde 
gekämpft. Die große Belagerungsartillerie schoß 
auf die Forts. M an kämpfte in Mornimont, in 
Roselies; eine Schlacht entwickelte sich im ganzen 
Tal. Niemand wußte etwas Genaues. Eine 
Bürgerwacht in seltsamer Uniform verlangte Pässe 
und sagte m ir: E s steht alles gut; die Preußen 
werden geschlagen. Vor dem Bahnhof gab es 
ein seltsames Schauspiel. Hinter den Bäumen 
standen französische Infanteristen schußbereit. Bei 
einem kleinen Gebüsch, das vor jedem belgischen 
Bahnhöfchen steht, war ein Maschinengewehr 
aufgestellt, neben dem die Mannschaft unbeweg
lich und aufmerksam wartete. I n  der Nähe kniete 
eine Infanterieabteilung. Ein großes Schweigen. 
M an war nahe daran, das Feuer zu eröffnen, 
aber ich begriff nicht gegen, wen. Vor uns lag 
die S tadt, zunächst die Gasthöfe, die in langer 
Reihe neben dem Bahnhof stehen. Als Ziel der 
Gewehre konnte ich nur diese Häuser und eine 
menschenleere S traße erkennen. Zwischen den 
Häusern und dem Bahnhofsplatz fließt ein schiff
barer Kanal mit zwei Drehbrücken, die mit Ketten 
gesperrt waren. Längs des Kanals bauten S o l
daten hastig eine Barrikade aus Steinen, die sie 
von einem Bauplatz holten. Die S tad t schien 
sich sehr für diese Vorbereitungen zu interessieren, 
die sich scheinbar gegen sie richteten. An den 
Fenstern erschienen Neugierige, die Vorüber
gehenden blieben stehen. Nichts Seltsameres als 
der Widerspruch zwischen der Ruhe der Bürger- 
schaft und der fieberhaften Vorbereitung zur 
Schlacht mitten auf einer Straße. M an hätte 
glauben mögen, die Truppen erwarteten eine 
Revolte. Manchmal hörte man Kommandorufe, 
worauf die Spaziergänger auseinanderstoben. 
Dann wurde wieder alles ruhig. W as aber vor
ging, schien keiner zu wissen. Ich eilte in die 
S tadt, um von einem Fenster eines Gasthofes 
aus die Vorgänge zu beobachten. M an erwartete 
deutsche Ulanen, die durch Charleroi reiten sollten.

Manchmal kam ein R u f: I-ss voilL! Dann 
stob die Menge bald dahin, bald dorthin. M an 
ließ die Läden herunter. Die Wachen traten 
unter Gewehr. Die ganze S tad t wurde auf ein
mal totenstill. Einige Minuten später wachte 
das bizarre und fieberhafte Leben wieder auf. 
Manchmal aber erschien aus der Höhe einer 
Straße eine Gruppe grauer Reiter, langsam, über
rascht durch die plötzliche feindselige Einsamkeit, 
die vielleicht einen Hinterhalt verbergen konnte. 
Unter einem Kugelregen löste sich die Gruppe 
rasch auf und verschwand in einer Staubwolke. 
Manchmal fiel ein M ann oder ein Pferd, manch
mal auch wurde ein Reiter gefangen und kam

blaß die Straße herunter. E s waren alles 
Husaren, aber die Menge nannte sie Ulanen. 
Die Belgier glauben, die deutsche Kavallerie be
stände nur aus Ulanen. Der Ulan hat für sie 
etwas Schrecklicheres. — Nie hat sich ein Krieg 
in größerem Geheimnis abgespielt. An der 
Schlachtfront selber war alles unbekannt, unvor
hergesehen. M an wußte nur, daß die Deutschen 
vorgingen.

Landwirtschaftlicher.
Der SMtenstand in Preußen Anfang Septem

ber 1914 war, wenn 2 gut, 3 Mittel bedeutet, fol
gender: Hafer 2,6 (gegen 2,6 im August und 2,5 
im September 1913), Kartoffeln 2,9 (2,8 bezw. 2,6), 
Zuckerrüben 2,7 (2,6 bezw. 2,4), Futterrüben 2,6 
(2,6 bezw. 2,5) Klee 2,9 (3 b^w. 2,5), Luzerne 2,6 
(2,5 bezw. 2,6), Riefelwiesen 2,5 (2,6 bezw. 2,4), 
andere Wiesen 2,8 (2,9 bezw. 2,8).

I n  den Bemerkungen der statistischen Korre
spondenz heißt es: Die Vertrauensmänner sind, 
mit einigen Ausnahmen aus den zu feucht gewese
nen westlichen Gegenden, des Lobes voll über das 
prächtige Erntewetter und die flotte Erledigung 
der Erntearbeiten. Sie kommen aber jetzt, nach
dem überall Erdruschergebnisse vorliegen, vielfach 
nochmals auf die bereits im Vormonate erhobene 
Klage über die nicht ganz ergiebige Kornernte, 
besonders vom Winterroggen, zurück. Dagegen soll 
das diesjährige an Güte obenanstehen, auch der 
Strohertrag, wo rechtzeitige Befeuchtung eintraf, 
reichlich ausfallen, über die Hackfrüchte kommen 
aus den zu trocken gebliebenen Gegenden wenig 
erfreuliche Nachrichten. Die halbspäten Kartoffeln 
sind zumeist sehr klein und neigen im besseren 
Boden zur Fäulnis; das Kraut stirbt hier und da 
schon ab. Man rechnet auf bessere Löhnung der 
Herbstkartoffeln, zu deren Entwickelung allerdings 
auch Negen gehört, der bald eintreffen müßte. 
Auch die Zucker- und Futterrüben brauchen nur 
Befeuchtung zu ihrem Fortkommen; sonst ist nach
teiliges über sie nicht berichtet worden. An Regen- 
mangel leiden ferner die Futterpflanzen, Klee und 
Luzerne, sowie die Wiesen; ihr günstiger Stand 
im Westen kann den ungünstigen in der östlichen 
Landeshalfte nicht aufwiegen. Klee und Luzerne 
werden von den überhand nehmenden Mäusen un
geheuer geschädigt, die stellenweise die Pflanzen 
angeblich schon vor dem Winter verzehren werden.

Gespensterfurcht.
Es ist merkwürdig, wie in jedem Menschen, auch 

dem gebildetsten und modern aufgeklärten, ein un
bestimmtes Gefühl der Scheu vor unheilvollen 
Mächten steckt, die, in Dunkel und Geheimnis ge
hüllt, irgendwie verhängnisvoll sich uns nähern 
oder gar in unser Leben eingreifen können. Am 
besten gefeit ist dagegen der, der sich ganz in den 
Schutz des Höchsten stellt und ihm vertraut, der ehr
lich glaubt, ohne sich auch nach dieser Seite hin 
einem phantastischen Mystizismus in die Arme zu 
werfen. Woher aber kommt der Gespensterglaube 
und die Gespensterfurcht, die sich bekannterweise in 
der Dunkelheit und an sogenannten unheimlichen 
Orten, wie Kirchhöfen usw., erhöht? Zwei Ursachen 
gehen hier zweifelsohne Hand in Hand. Die eine 
wurzelt im psychologischen Gebiet (dem Gebiet des 
Seelenlebens), denn all unser Forschen und Nach
denken führt uns zu unbekannten und rätselhaften 
Erscheinungen, denen gegenüber unser Standpunkt

-°L"°

Berliner Brief.
---------  (Nachdruck verboten.)

„Erschauernd spüren wir der Zukunft 
O dem ... Unseres neuen Reiches 
Rad reißt fort zu Sonnenhöhen,
Wie die Welt nie sah ein Gleiches."

r Z u k u n f t  Odem ist es schon, dessen 
Ciea krrch Berlin inmitten noch all der
kann vorahnend mehr und mehr spüren
schg ' ^usere führenden Geister haben uns voraus- 
diele ^ Blick weit dazu geöffnet, damit, wie 
funden**^ Gegenwart kein kleines Geschlecht ge- 
Kanrv'' ^  nahe Zukunft dieser blutigen

schere Siegesfrucht und -folge, nur große 
Harzen bereit findet. Durch die 

in N e d e n  i n  s c h we r e r  Z e i t " ,  die
Unsere x Akademie in wechselnder Folge von 
usfentl'kk ^urnicht weltunkundigen ersten Gelehrten 
feld für werden, ward uns das Gefichts-
gaben r*-b kommende Große und seine neuen Auf- 
R o e t b  Zuletzt sprach Professor Gustav
PuLliku^ ch!* uor einem Kopf an Kopf gedrängten 
ficht- ,-7^0 *^ 'voll eherner Wucht und Zuver- 
^^ e rb an   ̂ E län g e , die in eines jeden Brust 
EnMirdo 'Uuden. Zumal dem Spinnefeind, dem 
gründlich^ ^  ^  Geheimrat Roethe auf preußisch 
selbst v i? ^  Westpreuße, der sich in Berlin 
flammende N wohlfühlen können und dessen 
deutsche auf dem Kommers des Vereins
teien —^  kudenten, damals, als es nock ..Var-gab" "---- —, —  —-
teilt rvordm w issen  Kreisen sehr abfällig beur-

-n, damals, als es noch „Par-

^ e g e H '^ u > a r .  Heute hat er, wie wir alle, am 
die sich .rnt, schätzt seine Berliner, wie sie ihn, 
famt rviedei- V" vaterländischen Hochgedanken alle- 
endloser haben. Und so erdröhnte denn
lauben Sie ^  berühmte Germanist — er- 
^gerückter ^  putsche Sprache hat trotz erfreulich 
la^erkram r ^indseligkeiten gegen allen Aus- 

ruinier noch kein auf deutsch gebildetes

Wort für die Wissenschaft vom Deutschtum — mit 
dem Aufruf schloß: M a c h e n w i r u n s  s t a r k f ü r  
d i e  Z u k u n f t ! . . .

Inzwischen nimmt uns die herrlich große Gegen
wart im Hören, Lesen, Schauen, im Empfinden und 
Handeln ganz und gar gefangen. Die Ereignisse 
jagen sich, jedes Bild ist groß, — sei es, daß es von 
den Schlachtfeldern unserer Feldgrauen durch die 
Siegesberichte der Presse zu uns hergezaubert wird, 
sei es, daß wir es hier inmitten der reichshaupt- 
städtischen Menschheit und ihrer unterschiedlichen 
Verhältnisse und Wechselbeziehungen selbst beob
achten, unmittelbar in uns aufnehmen. I n  ersterer 
Hinsicht: Wo findet sich die begnadete Feder, die 
diese Wogen immer wieder ausbrechender Begeiste
rung über die Ruhmestaten unseres Heeres zu 
malen vermöchte in Worten, die a l l e s  sagen? 
Eben wieder der Jubel um den F a l l v o n M a u -  
b e u g e !  Das war wie e i n  Schrei! Das war 
e in  Weinen vor gar zu großer Freude, der man 
nicht standzuhalten vermag! Daneben die, ach so 
entschuldbar „reinste aller Freuden", die spezielle 
Schadenfreude, daß wir hoffen dürfen, unter den 
gefangenen 40 000 zu drei Vierteln unsere Busen
feinde vom Jnsel-Krämervolk da drüben, die den 
ganzen Weltbrand freventlich entzündet haben, in 
unsere Eisenfäuste gezwungen zu haben. Herrgott, 
tut das wohl in diesen schweren und doch wieder 
im Siegesrausch so leichten Zeiten! Manche Ber
linerinnen möchten diesen Stahlriesen, den uns 
Krupp, wie Vulkan „unterirdisch" sozusagen, er
zeugt hat, mitten auf den Mund küssen ob seiner 
prächtigen Herkulestaten, den 42er Mörser, den 
„Brummer", der da draußen sein vernichtend Lied 
singt von der deutschen Vergeltung, — so urkrästig 
singt, daß alle Mauern und Panzer einfach um
fallen: Jericho von heute! . . . .

Zum andern: Die vorerwähnten Bilder, die 
wir am äußeren K r i e g s  ges i ch t  B e r l i n s

fort und fort selbst ablesen können, auf Schritt und 
Tritt. Vieles ist rührend, überwältigend oft. 
F a h n e n  jetzt allenthalben, selbst da hoch oben in 
der Mietskaserne, wo die Armut in Mansarden 
ringt, weht ein schlichtes Fähnlein. Zum minde
sten ein schwarz-weiß-rotes Schleifchen, einen Knopf 
möchte kaum jemand am Rock, kaum eine an der 
Bluse missen. Vor den K r i e g s k a r t e n ,  die 
überall in den Schaufenstern aushängen, stauen sich 
ständig die Menschen, folgen mit brennenden Blicken 
den verschlungenen strategischen Linien, die durch 
farbige Fähnchen abgesteckt, fortgesetzt erweitert 
werden, rmr dem Siegesläufe der Unseligen an
schaulich für die Hiergebliebenen zu folgen. Auf 
den Straßen und Plätzen, in den öffentlichen Lo
kalen und Fahrzeugen aller Art wimmelt es stetig 
von den freiwilligen S a m m l e r n  aller Alters
grade für das einzige große und doch so mannig
faltige K r i e g s  l i e b  es  wer k.  überall das 
Rote Kreuz: an den Sammelbüchsen, auf Arm
binden, Broschen, Krankenwagen. I n  diesem 
Zeichen des Kreuzes werden wir auch diesen „Krieg 
der Not im Lande" sieghaft überstehen. I n  den 
Parkanlagen, im Tiergarten, im Zoologischen Gar
ten, ja neuerdings auf Dachgärten, sieht man all
enthalben den S t r i c k s t r u m p f  aus Erotzmutters 
Zeiten seine lebendige Auferstehung „feiern". Man 
strickt Strümpfe, Pulswärmer auch für die Braven 
im Felde, daß die Funken stieben.

Und nicht zuletzt unsere J u g e n d  in ihrem 
Verhältnisse zum Kriege. Sie kennen kein anderes 
Spiel mehr, so auf dem heißen Asphalt im hohen 
Norden, wie auf den Spielplätzen im Tiergarten, 
als das Kriegsspiel. Und find dabei stets „auf dem 
Laufenden". Ich meine nicht etwa, daß sie fliehen 
wie die Russen. SoLche Jungdeutschland-Schande 
ist unter „inannhafter" Berliner Jugend undenkbar. 
Nein, sie folgen mit genialem Spürsinn dem je
weiligen Schreiten des Echlachtengottes durch Fein

proportional demjenigen des Angehörigen eines 
Naturvolkes gleicht, der z. V. im Donner des Ge
witters die zürnende Stimme eines Gottes sieht. 
Ist es ja doch eine bekannte Erscheinung, daß wir 
unwillkürlich erschrecken, wenn wir plötzlich ein Ge
räusch vernehmen, von dem wir nicht wissen, woher 
es kommt, oder einen Lichteindruck erfahren, dessen 
Ursprung uns nicht sogleich klar ist. Das Unbe
kannte erweckt in uns Furcht. M an stelle sich vor: 
ein Zeppelin-Luftschiff fliege über ein von Wilden 
bewohntes Gebiet! Begreiflich erscheint auch der 
Schrecken und der Unwille der Indianer über die 
ersten, von fauchenden Lokomotiven gezogenen 
Eisenbahnzüge, die durch ihre Prärien sausten. — 
Aber noch ein zweites Moment spricht hier mit, 
und das ist ein physikalisch-psychologisches: die Ver
größerung der Gesichtserscheinungen in der Dunkel
heit. Bekanntlich schätzen wir die Größe der von 
uns gesehenen Gegenstände ein: 1. nach dem Seh- 
winkel, unter dem sie uns erscheinen, und 2. nach 
ihrer Entfernung. I n  der Dunkelheit aber und 
namentlich bei dunstiger und nebliger Lust sind die 
Umrisse der wahrgenommenen Gegenstände, insbe
sondere der Menschen und Tiere, verschwommen, 
als ob sie sich in größerer Entfernung befänden, 
daher kommen sie uns bei feststehendem Sehwinkel 
größer vor, sie erscheinen uns riesenhaft, gespenster- 
gleich. Es kommt hinzu, daß wir uns im Dunkeln 
über das Wesen eines wahrgenommenen Gegen
standes täuschen können. Wer bei Nacht durch einen 
Kiefernwald mit üppigem Unterholz schreitet, in 
dem Wacholderbüsche die Hauptrolle spielen, 
glaubt leicht, vermummte Menschengestalten hier 
und da zwischen den hochstämmigen Kiefern zu er
kennen, und wo bei lebhafter Phantasie und gerin
ger Urteilskraft noch eine natürliche Ängstlichkeit 
sich zugesellt, ist so der Boden für Gespensterglauben 
und Gespensterfurcht geschaffen.

Gedankensplitter.
Wohl wieget eines viele Taten auf:
Das ist um deines Vaterlandes Not 
Der Heldentod. U h l a n d .

Humoristisches.
, l S M s t e r k e n n t n i s ^ )  Kellner: „Der E M  
da mochte etwas hertzes Wasser, um seinen Kaffee 
zu verdünnen." — W irt (für sich): „So'n
Schmeichler!"

( He r z l i c h  w i l l k o m m e n . )  Der kleine 
Junge stand am Torweg, als der Prediger ankam. 
„Sind Sie der Bruder Johannes?^ fragte er den 
Gast. — „Ja, kleiner Mann! Freust du dich, mich 
zu sehen?" — „Aber freilich! Jetzt wird Mutter 
den Kuchen anschneiden!"

( De r  w a h r e  Gr u n d . )  „Vater," fragt der 
sechsjährige Willi, „warum schreiben denn unsere 
Soldaten ihre Feldpostbriefe ejal mit Bleistift?" 
— „Ja, siehste, mein Sohn, weil die Franzosen und 
die Engländer so in  de T i n t e  s i t zen! "

( S e i n e  S o r g e . )  Der Lehrer verkündet 
wieder einen Sieg. Alle Jungen jubeln, nur einer 
sitzt grübelnd da. „Na, du freust dich wohl nicht, 
daß Sieg auf Sieg folgt?" — „Doch, Herr Lehrer! 
Vata is ja ooch mit mang, — ick kann's man blos 
nich so schnell auswendig lernen!"

desland: „aktuell" wie Extrablatt — wie Nacht
dienst-Journalisten, die jetzt den doppelten K ri^s- 
dienst haben, wie z. V. Ih r  ergebener Briefschreiber. 
Die Schlachten von Lüttich, von St. Quentin usw. 
haben sie ordnungsmäßig zu ihrer Zeit geschlagen. 
Nun ist Maubeuge mit allen Schikanen an der 
Reihe. M it martialischer Miene stürmen die 
kleinsten Knirpse in Helm, mit scharfgeschliffenem 
Holzsäbel gegen den bösen Feind und schlagen ihn 
stets, aber ohne Ausnahme, aufs Haupt. Das ist 
Ehrensache, daß immer gesiegt werden muß. Bei 
der allgemeinen Abneigung des „markierten Fein
des", sich für besiegt zu erklären, kommt es dann 
freilich hinterher zu privater, nicht kriegsoffizieller 
Keilerei unter den Kameraden, und Mutter muß 
schlichtende oder „klapsende" Kritik üben, damit 
endlich Ruhe wird, das Ganze Halt — geschrien 
werden kann! Die Kinderphantaste, von jcher im
stande, über die Wirklichkeit hinaus „Vorstellungen" 
von wunderbarer Anschaulichkeit zu hegen, ist nun 
vollends ohne begrenzte Möglichkeiten, um d s i 
männermordenden Schlachten charakteristische Ein
zelheiten zu verleihen. Den Gipfel erklommen ÄLH 
bei siegreich Dreikäsehoch-Truppen in einem V oro E  
sie hatten ein richtig gehendes L a z a r e t t  einge
richtet, und die kleinen Mädchen stellten mit ihren 
Puppenwagen den Wagenpark fiir die Verwunde
ten, verbanden diese mit der milden Hand det 
Älteren, daß es eine Freude war, fürs Vatnkmtz 
zu — fallen.

So bei den Zungen, so bei den Alten: Das 
Kriegsantlitz Berlins hat wunderbar ergreifende- 
Züge, es wirkt schön und reißt uns hin, kurz: nimmt 
uns -  g e f a n g e n .  Die einzige Gefangenschaft- 
dre unser starkes Volk, das richtende Gewissen der 
Völker von heute, sich ansinnen läßt. Damit schließe 
ich bis auf Niederschreiben vom k o m m e n d e s  
Siege, der sicher schon wieder in der Lust liegt!,,«



Bekanntmachung.
D ie  K ncheuab fä lle  Lrrr s tä d ti

schen K rankenhause  sind vo rn  
1. d . M tö .  ob an  den M e is t-  
b ie tenden zu ve rgeben .

Angebote sind bis zum 20. d. M ts . 
zu richten an das Büro 2, Rathaus, 
Zimmer 25.

Nähere Auskunft erteilt die Fran 
Oberin im städtischen Krankenhause. 

Thorn den 9. September 1914.
Die Krankenhans^Verwaltuni,.

M  »llertzw  sm Ute» 
Kreuz zu « e i

mit staatl. anerkannter Krankenpflegeschule 
sucht ausgebildete

Schwestern und 
Lehrschwestern
im A lte r von 19— 35 Jahren für Kranken« 
pflege, Gemeinde, Kleinkinderschule, Haus« 
halt, Bureau, Röntgen u. Laboratorium.

Es bietet seinen Schwestern gesicherte 
Lebensstellung und hohes Ruhegeld. Bei
träge zur Inva liden - und Angestellten- 
Versicherung zahlt das Mutterhaus. 

Näheres durch
Frau Oberin.

König!. Handwerker 
und Kunstgewerbeschule 

Bromberg.
Das Wintersemester beginnt am 5. O k 

tober 1914. Anmeldezeit vom 15.— 30. 
September 1914. Lehrplan und A us

kunft unentgeltlich.
D ire k to r  B ros,

Töchtern gefallener 
Wzrere

gewährt die gemeinnützige W la t l iN r lv  
(Kurator P ro- 

fessor O . D r .  Z im m e r h! Berlm-Zehlen- 
dors) Fre iste llen in einem ihrer 11 
Tächterheime.

SWlllilslhMll-
ackiten,

Thorn, Mellienstraße 61, 1.

kr. Svdrvvät.
Z « § M W  M  Wie vor 

MilH im Kavs.
Meüiensir. 76.

B in  von Klosterstr. 10 nach Copper* 
nikusstr. 19, 2 verzogen. Frau L irs o d .

M i z e  SW Ueriii
sucht Beschäftigung außer dem Hause.

T h o r«  3. Waldstr. 29 A.

A§ Versicherten der
Wrich Mihklm
werden dringend gebeten, ihre rückständigen 
und fälligen Beiträge bis spätestens den 
20. d. M ts .  bei m ir zu entrichten.

kaul kivgor,
__________________G -r fto iif tr . «. 1.

Feldgrane
Uniformen

in kürzester Zeit lieferbar.

kilecklvk Nevktor,
Breitestr. 32, 1.

Yetkuser

Lrieurt, 1. Absaat, für 190 Mk. per Tonne 
zu haben in

Domäne Reimn
bei Tauer.

SchMkS M .
und

WirWsstssbsl
gibt ab

Domäne Zteinau
bei Toner.

L
Es ist uns gelungen einen 

großen Posten Thomasmehl in 
hochprozentiger Ware käuflich zu 
erwerben. Verladungen können 
sofort ab Neufahrwasser erfolgen.
8 i> M . A M M M iik s ts ls W

m. b. H., Sanzig.

M z e i iM t t
eder Größe und Gestelle 

liefert billigst

K K IM "  '
T ko rn ,

Brombergerstraße 110.

Bekanntmachung.
I n  Erweiterung einer Anordnung vom 4. August 1914 (Amts

blatt Nr. 32, S. 714, Ziffer 1150) und meiner Anordnung vom 
7. August 1914 (Amtsblatt Nr. 33, S. 723, Ziffer 1175) be
stimme ich hierdurch folgendes:

1. Die Ortspolizeibehörde darf russischen Wanderarbeitern 
auch mit Einverständnis des bisherigen Arbeitgebers das Ver
lassen der bisherigen Arbeitsstelle nur erlauben, wenn 
sie nachweislich bei einem anderen Arbeitgeber eine 
neue Arbeitsstelle erhalten haben.

2. Soweit der Lohn für diese Arbeiter nicht vertraglich verein
bart ist, wird er wie folgt festgesetzt:
a) für Männer freie Verpflegung und 1 Mk. für jeden Ar

beitstag,
d) für Frauen freie Verpflegung und 50 Pfennig für jeden 

Arbeitstag.
3. Beschäftigungslosen russischen Wanderarbeitern ist mangels 

vertraglicher Vereinbarung freie Verpflegung zu gewähren.
4. Die Arbeitgeber dürfen den russischen Wanderarbeitern den 

vertraglich oder gemäß Ziffer 2 gewährten baren Lohn nur 
zur Hälfte auszahlen. Die andere Hälfte ist bis auf wei
teres einzubehalten. Wechselt der Arbeiter die Arbeitsstätte 
(Ziffer 1), so hat der bisherige Arbeitgeber den einbehaltenen 
Teil des Lohnes an das Landratsamt zur Einzahlung auf 
ein Sparkassenbuch abzuführen. Das Sparkassenbuch bleibt 
bis auf weiteres im Gewahrsam des Landrats.

Zuwiderhandlungen werden nach Z 9 des Gesetzes vom 4. 
Juni 1851 mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft.

Danzig den 25. August 1914.

Ikl umkleid klMMMM Sttttll.
gez v o n  S o k s o k .

Für Depositengelder vergüten wir bis 
auf weiteres:
bei täglicher Kündigung 4 lo per anno, 
„ monatlicher „ 41s  1<» „ „
, 3 . §

NMk«Wk KM»M,
Fitiato Thorn.

Geld-Lotterie
des unter allerhöchsten Protektorate stehenden Preußischen Landesvereins vom

Roten Krem
Genehmigt durch allerhöchsten Erlaß vom 17. M ärz 1913.

Ziehung vom 30. September bis 3. Oktober 1S14
im Ziehnngssaale der königl. General-Lotterie-Direktion zu Berlin  

durch Beamte dieser Behörde.

Z u r  Verlosung komme» 15097 Geldgewinne,
sofort bar, ohne jeden Abzug zahlbar, und z w a r :

Neben den bereits bekanntgegebenen WsU- 
sahrtssammlungen nehmen wir auch Betröge 
für die

gern entgegen.
Borschutz-Verein z« Thorn.

1 Gewinn zu 
1 Gewinn zu
1 Gewinn zu
2 Gewinne zu 
2 Gewinne zu 
5 Gewinne zu

1V Gewinne zu 
70 Gewinne zu 

140 Gewinne zu 
415 Gewinne zu 

15 350 Gewinne zu

100 000 Mark 
50 000 Mark 
20 000 Mark 
15 000 Mark 
10000 Mark  

5000 Mark 
1000 Mark 
500 Mark 
100 Mark 
50 Mark 
15 Mark

Z»s. 15 997 Gewinne mit . . 560000 Mark
Preis des Loses 3 M k . 3V Ps..

z» beziehen durch
Dombrsmskr» kSnigl. Miß. Lstülittimhiiltt,

Thorn, Breitestraße 2, Fernruf 1036.

billig zn haben
Tch iverstr. 19.

, « e n k s l ' s  M e i e k -

Besitzer.
welche in hiesiger Asktoffeltrockiiungsanla-e (Flocken)

tzanosteln ttocknen
lassen wollen, werden schon jetzt um Angabe des Quantums gebeten. 
Nähere Auskunft wird gern erteilt.

R itte rgu t Manchem
bei Lulmsee, Bahnstation Glauchau Westpr.

ik r  8 SäLs§S2 S8 ^Vissso urrä LDvasr» äev» Ltväium  äsr

8k!vs1- U n tv rn o lits  V e r k e
vs rb u n ä s^m it vLossüeoS ««» LrLeINer>»i» rs rw u rttv v r tz v d t»  

LvrLLsssKsdsL von»
S»rVS«svor O. S irL « /

vös Vymvasluw

v ls  O derreslLokulo? 
V .^d ttu ris irtsn -L xsm .
V sr LWZ.-k'rslvklMss 
v ls  Nanäslrsoduls H  
vL§
FeÄvs LsL SLLvZLL
». . (LirrLslQS Vieksi
^  ^Q sLoM SSSQ äUQ ZSQ  OKU)

v ls  LtuäisnLnstL il 
Das Lsb rsrlm isn - 

8sm !nsr - x 
r ?räpLrLQS 

vsXMttsirvduUshkdr
VLS S^ONSSrVLrokMQ
Osr LLUMSNO

Ovr vavkLrvamrs 
-sr vklss. xeb. Alarm 

v ls  L.arrSvkirtsskakL8- 
svduls

v ls  kvksrdLusedurs 
v ls  iLllLMMsokaM. 

?LvdreLn!s
„  L SS L»§.
sn k Uark r.2ü.)

tS0lL«r»r«»K VV» SIsrlL s.—
Viovi»8sr»sekLktliodsal1ntvr'ri^bL3- 
v v rL v , Lletzdoäo
Lotus VorksOQtvisss vorÄU3 uuä 
t»adsQ ÜSQ rvkvvk, cksQ StzuMerenctsn 
1. äsr» *Lssu sü  visssveLdLktzliLksr

L^krLnstsNsi, vottZ^ichäiA ru  vr-
setrsn, rtsu Lokül 

2. s ivv  umsLsrenüs.LSüisgsns Siiüung. 
----- ^------- ^  ^ ctsn Ssdul-dssorrösiL clis Furek 

 ̂ UQtsriiodtz Lu>Srvvrb6Qä. Lsvutz- 
 ̂ rrisss ro  vs^sekskkvQ, uuä 8. ivvol1:rvkMeksrV̂ si8vLakkxamsn 
^ vorrudsryrien

Lrvsvk virck ÜLckarek «r-V iss l

Uutsfrivkr visssQsedstt 
lioke r^/S draLstL ltsr»  nsokgvLkmt 
virck, x

S. ÜLS8 ö s rX fo ts r r io d t in  so vm- 
fsoker unü^r ünrUioksr Wsis» er- 
tzsilt veirä. äs^s.jväor äsn l-,sdr- 
swkk vsrsdsLsl» muss, unä 

0 . ässs d s i äsn» DrLekILedsi» 5srn- 
untsroloki kve Ms ttiSlvrüuells Vsr- 
Lolsgung^säss ZodAsrs lllloksiokt 
gsnommoa iv irä . X

Ä dsr ÄesrZLrrÄSQG DxT.AvLr»L AS'tLrssr
VordUäun^ ru r  ädleeunx von>ufnÄUms-^unä Lvsckl^ ^

6 0 NNS8 8  L  i-iaeiifSici. Ver!Ä§, potsciam 8.

31.
Jahrgang 1914/15

4 3  Heste zu je M 1 ^

D er neue Jahrgang w ird 
neben vielen illustrierten 

Kriegsartikeln auch

Mrarifch wertvolle ̂
Kriegsbriefe

angesehener Dichter 
und Schriftsteller,

i die als M itkämpfer oder Korre- k 
s spondentenimFsldesindchringen. j

Daneben gelangen zurDeröffent- 
 ̂ lichung ein F lie g e r ro m a n  von >

i O . llsedonr: Höhenrekord j
und der neue Roman von

! Rudolf Vresberrj
! D e r R ubin  der Herzogin!

sowie zahlreiche Novellen und 
j Erzählungen, belehrende und j 

unterhaltende Artikel usw.

! prächiiger Bilderschmuck j
ASonnsments durch alle Buch
handlungen und postanftallen. 

Probeheft durch jede 
Buchhandlung

S M - « f e  -W S
jetzt spottbillig. C ulm ers ir. 24.

E x t r a  flache
L a va L ls r*- Ulrr?«»
Glashütter- und Schweizer- 

Fabrikate,
in Gold, S ilber, Nickel und 

S tahl.
,8 r » 0 L 't - 'r .

Virn6l«,»-DKlL QIL.
m it R adium -LeuchLblatt» 
f.Reiseu.Iagdunentbehrlich! h 

D L '« .« -L rL irL D , 
moderne Fornien, fugenlos.

feinstes Fabrikat.
3 deutsche Reichspatente 

L .  L ieg , Uhrmachermeister, 
Thorn, Elifabethstr. 5, 

Telephon 642.

Aei»SlilK62» !8L« L itr sSvlL

so pe«1anxe/r Lie merns
Lnxr'oD.pr'sksilste üb.

^  Ukrsn. Mebreugs.
M  Ükrsn - L rs r lr ls iis .

Spnsokm LLeklnen er,

H. ILLvN, r .

««rrLkEe-M M UM el
»LäelLLLLr«.

Lingetrsßen am LnstikUt kür 6LrunK§- 
se>verbe 2u6ei1!n, LÄ̂ vis alle anäeren 
Lortsn Ltobbs's läaevanäsi, l.iköre 

unä Vranntv/eine.
Lttem iZer bLbrücLnt äss v o S rw K  

liexendokei' HlaekLnäols

iisinr. 8iodds, Ilsgsntzot
Vampt-VosllNslion. Mael» zocket», 
V^sonlvero- uock L.ilcör»jbadrUr.

dexr-iinckei aooo 1776. 
OriZinsMasciie unä OriginalMssk 
Leset?!, sesckütrt. ?rei8li8te unä Vev- 
^näd«cÜNLMNLsn srKi:» ,mä kraniS

Vertrvlvr ttr Lkorn:
^ s I L s r - S ü t s .  A lts t. M ürk tS O .

BrowrriW-Bisiolen
und Munition.

Säbel, Ferngläser, O ffiz ier- 
Gamaschen

sind wieder eingetroffen.
Waffe,igeschSs«,

S a s r iW e iz e n ,
Original Nordstrand, 1. Wsaat, weiß, 
winterfest, sehr ergiebig, per Z tr. 12 M k„ 
-erkäuflich in

B irk e n a u  bei Tauer, Westpr.

Wohnung,
1. Etage, von 4 Zimmern, Badestube u. 
Zubehör, zum 1. Oktober zu verm. 

Low sn-A potheke, Elifabethstr. 1.

M  kaufen gesucht:
1 Einspänner-Kasten- ober Leiterwagen, 
1 Arbeitsgeschirr. 1 mittelgroßes Arbeits
pferd. Angebote an

ILsLNsr. Ritterstr. 2.

I »  likäilUiseil

Gut erhaltener, zweiräderiger

Dogkart
steht billig zum Verkauf.

Z L nS . Tuchmacherstr. 26.

MSVi M lL W  M
fast neu! billig zu verkaufen.

Sirobandstr. 20.

1 2V-, 1 IVa 3"h r alten

Wallach
u»d 1 IV -  Ja h r altes

Hengstfohlen
verkauft
v .  G oftna» b. OstichaL

Ein paar

WMpfckdk,
Grauschimmel und Schimmel, ca. 5 und 
6 Jahre alt, ein- und zweispännig 
fahren, stehen zum Verkauf. Zu erfragen 
in  der Geschäftsstelle der „Presse".

I  junge W A m M e M
1 starkes Arbeitspserö»

1 Pferd, IVs Jahre a lt,
steht zu verkaufen bei , .

, r - . r> » .  O t t l - E :

M «  IlkW M W S
im Zentrum der S tadt, für jede Brauch
passend, von sofort billig  zu vermiete '
Ang. unter 7  a. d. Gesch. d.

8iv Laden
m it Wohnung, Lagerräumen, evtl. Pferde» 
stall m it Remise vermietet „
Schtchmachersir. 12. irn Blumenlave^

Zreitestratze L
3. Etage. 5 Z im m e r. Bad un 
reichlicher Zubehör zu vermieten.

8 .  S L o r n N l E

M ! » ! N s ,
4 Zrnnner und Zubehör, vom 1.10- 
zu vermieten Gersterrslr. 1v-

Näheres beim W irt.

4 W « S W O
im Hanse Brückerrsiratze 23 per i- 
zu vermieten. L S e v r» » « » »

Hslhtzmsihsstlichk WshsssS'
6 Zimmer, Balkon und reichlicher, 
behor, per 1. Oktober 1914 zu verw

L f O u t s
Breitestrake 2 6 ! 2 8 .__

Wohnung
3 Zimmer m it viel Zubehör, 9

L c h m n Ä -N ^ LBalkon, zu vermieten.

2- llNÜ ZZjMtt-WBHK?
der Neuzeit entsprechend, zrlM i- 
zn vermieten. C u lm e rc h M m ^

^ii!IIIIk l!ljIt!j!Iii!iij Illlt 
LiiSt» ülit kltlUtt

vom 1. 10. zu vermieten. L t t l^

Zwei
m it Badeeinrichtung. alles ber 
entsprechend, vom 1. 10. zu verw . x,

M e N e n s i e ^ ^ -

N N « .  ««!'«>
6— 7 Zimmer, vom 1. 10. ^  "

s - R m k k W W .-................  ̂ in  Lttver»' g.m it Bad, Gas vom 1.

Dom 1. 10. 14 sind j e ^ e ^i- m« z zwwtl'
WshMlU-;

m it Bad und Gas, in sonniger M ie te n  
Haltepunkt der Elektrische», 3 ^ . ^

C u l m e r ^

2 große helle W S --
2. Etage v. gleich

SpeicherröBk
l . - z .  E ta g e

zum 1. Januar 191S S" ^

v. ». N e w »  ,.ß L
G. m. b. H., Brs'testr-


